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28. Dezember 1882. 44. Jahrg.

Luxus-Steuern.
Gerade zur rechten Zeit, da abermals Reichs- 

stcuern geplant sind, welche vor Allem den nicht be- 
güterten Theil der Bevölkerung treffen, erscheint eine 
lesenswerthe Schrift: „Warum besteuern wir den 
Luxus nicht? In der That, die Frage verdient mehr 
beachtet zu werden, als dies bisher durch unsere 
Finanzleiter geschehen ist. In Preußen sucht Herr 
Miguel die Quelle des Luxus, das Vermögen zu be
steuern, aber die „Reform hat leider nicht, wenigstens 
nicht in erster Reihe, den Zweck den sie haben sollte, 
nämlich mit Hülfe der Steuer-Erträge die Lasten der 
Unvermögenden zu erleichtern. Außerdem kann sich 
der Besitzende dadurch der Steuern entziehen, daß er 
entweder seine Kapitalien in anderen Bundesstaaten 
anlegt oder noch einfacher seinen Wohnsitz außerhalb 
Preußens nimmt. Vermögens- und Luxussteuern 
sollten ebenso wie die Einkommensteuer vom Reiche 
erhoben werden.

Der Verfasser der erwähnten Broschüre — er 
zeichnet mit dem Decknamen Ernst Volksmann — 
will den Wohnungs- und Vergnügungsluxus, sowie 
den Pferde- und Wagen-, sowie den Reiseluxus be
steuert wissen. England und Frankreich haben eine 
Wagen- und Pserdesteuer von hohen Erträgen; in 
andern Ländern sind stattliche Aufschläge auf Woh- 
nungsmiethen ergiebig. Was die Wohnungen betrifft, 
so sollten aus Rücksichten der Gesundheit und Sitt
lichkeit kleine und mittlere Wohnungen, also bis zu 
vier oder fünf Zimmern ganz steuerfrei bleiben. Aber 
sehr wohl vertragen die Inhaber einer ganzen Zahl 
von Räumen einen Miethszuschlag. Der Verfasser 
schlägt einen Tarif bis zu 15 Procent des Mieths- 
zinfes vor; der Satz scheint etwas hoch gegriffen. In
teressant ist die folgende Zusammenstellung der 
Wohnungen von mehr als vier heizbaren Zimmern 
in den Großstädten: Berlin 35,000; Hamburg 14000; 
Dresden 7000; Breslau 6000; Leipzig 7000; Frank
furt a. M. 10,000; Magdeburg 7000. Der Verfasser 
glaubt an einen jährlichen Ertrag von etwa 27 Mtll. 
Mark aus der Besteuerung des Wohnungsluxus. 
Die Schätzung ist nicht übertrieben. Nur ist die 
Frage, was jetzt an kommunalen Miethssteuern im 
Reiche auskommt und ob die Gemeinden, welche diese 
Steuern erheben, auf die Einnahmen verzichten 
können, bevor das gesammte Steuerwesen von Reichs
wegen neugeregelt ist.

Praktisch leichter durchführbar ist die Ver
gnügungssteuer. Festessen in Privatwohnungen und 
Restaurants, Bälle, Commerse rc., deren Veranstaltung 
einer Abgabeleistung unterliegen soll, bieten allerdings 
in steuerte chnischer Hinsicht so große Schwierigkeiten, 
die Entziehung würde ohne die lästigste Controle so 
häufig sein, daß es sich empfiehlt, hiervon abzusehen. 
Dagegen verdient der Vorschlag Beifall, die Preise der 
ersten Plätze im Theater, in Concertsälen durch einen 
angemessenen Zuschlag zu erhöhen. In Frankreich ent
fallen lO pCt des Preises erster Plätze zu Gunsten der 
Armenkasse. Unter die Kategorie des Reiseluxus stellt 
der Verfasser den Luxus des Haltens eigener Fahr
zeuge — Kutschen, Boote, Fahrräder, sowie von 
Luxuspferden. Wer Pferde zu halten in der Lage 
ist, schafft sie gewiß nicht ab, wenn eine Steuer von 
100 bis 150 Mark jährlich auf den Comfort ein
geführt würde. Endlich kommt noch eine Luxussteuer 
für Bedienung in Betracht. Für jeden männlichen 
Dienstboten, für Bonnen, Haushälterinnen, Kammer
jungfern und für höhere Hausgenossen, Erzieher, 
Privatsekretäre, wäre seitens der Herrschaft ein 
Jahresbetrag zwischen 20 und 50 Mark zu entrichten. 
Auch hiergegen ist wohl wenig einzuwenden.

Die Vorschläge enthalten manches Bemerkenswerthe. 
Eine stärkere Inanspruchnahme der Wohlhabenden 
und Reichen zur Entlastung der im Kampfe um's 
Dasein sich Mühenden ist unabweislich; sie ist das 
einzige Mittel zur Verhütung der sozialen Katastrophen, 
die immer drohender sich ankündigen.

PoLitische TagesiLberftchr.
Elbing, 19. Dez.

Zum Xanten er Knabenmorde bestätigt die 
„ftöln. Volksztg.", daß der Steinhauer Wesendrup in 
der Trunkenheit allerdings am 4. November geäußert 
habe Buschhof sei unschuldig, er (Wesendrup) habe 
den 'Knaben ermordet. Die steckbriefliche Verfolgung 
Wesendrups habe jedoch einen anderen Grund als 
den Xantener Mord.

*
Aus der Wahl in Kaufbeuren, wo der Re

dakteur des „Bayr. Vaterl." Dr. Sigl durchsie und 
der Centrumskandidat gewählt wurde, schöpft die 
„Nordd. Allg. Ztg." Hoffnung für die Militärvorlage. 
Die ausgesprochenen Gegner der Militärvoclage 
hätten bet der Wahl in Kaufbeuren keine Geschäfte 
machen können. Die Rechnung würde stimmen, wenn 
sich nicht auch der Kandidat des Centrums entschieden 
gegen die Militärvorlage ausgesprochen hätte, der 
wohl überhaupt kein bayerischer Centrumsabgeordneter 
zustimmen dürfte. Es standen also überhaupt nur 
Gegner der Militärvorlage zur Wahl.

Der neueste Fall Löwe, das Anerbieten dieser 
Firma im Jahre 1886, Boulanger Maschinen zur 
Herstellung von Gewehren zu liefern, wird allgemein

mit ziemlicher Erregung besprochen. Fast durchweg 
wird das Verhalten der Firma für tackilos erklärt. 
Viele haben eine schlimmere Bezeichnung für dieses 
Verhalten und Etliche wollen so gar wieder das ganze 
Judenthum verantwortlich machen für das was die 
Firma Löwe gethan hat bezw. zu thun versuchte. Die 
Thatsache läßt sich nicht wegleugnen, daß die Firmen 
Krupp, Gruson, wahrlich hochachtbare christ
liche Firmen, auch an Rußland rc. Waffen liefern und 
von Krupp wird sogar ein Schreiben veröffentlich, in 
welchem diese Firma sich 1868 erboten hat, Frankreich 
mit Kanonen zu versehen. Die Preßfehde über diese 
Angelegenheit wird wohl noch eine ganze Zeit dauern.

*
Da es der französischen Regierung an den Kragen 

geht, hat sie endlich die langvermißte Energie gefunden. 
Nachdem nun auch Freyctnet verdächtigt worden ist, 
hielt es der Justizmtntster für geboten, den Gang der 
gerichtlichen Untersuchung im Panamaskandal zu 
beschleunigen. Jetzt allerdings wird die Energie als 
Schwäche ausgelegt, indem die Opposition behauptet, 
die Regierung möchte durch den Prozeß die Auf
merksamkeit von Rouvier, Freycinet, Röche, Bourdeau 
und Devös ablenken. Hoffentlich wird sie sich dadurch 
nicht irre machen lassen. Inzwischen nehmen die 
Verhaftungen ihren Fortgang. Nachdem im Lause 
des gestrigen Nachmittags eine weitere Anzahl Ver
waltungsräthe der Panama - Gesellschaft verhaftet 
worden sind, sieht man für den heutigen Tag noch 
mehreren Verhaftungen von Abgeordneten entgegen. 
Um eine Verschleierung der Asfäre zu vermeiden, 
wurden drei der gestern Verhafteten in Einzelzellen 
untergebracht. Denselben wurde gestattet, - sich selber 
zu beköstigen.- In der vergangenen Nacht nahmen 
fünf Commissare in der Panama-Affäre umfangreiche 
Haussuchungen und Beschlagnahmen vor. Heute sind 
weitere Haussuchungen angekündigt. Eine wichtige 
Liste über die Vertheilung der Bestechungsgelder 
wurde aufgefunden. Der Name Desjenigen, welcher 
Gelder an die Mitglieder der Rechten in der Kammer 
vertheilte, ist festgestellt. Die Haussuchungen fanden 
ilatt im Proper'schen Bankgeschäft, bei der Südbahn- 
Gesellschaft, in der Villa Virofley bei zwei Tänzerin
nen, Freundinnen von Reinach. Die verhafteten Ad
ministratoren der Panama-Gesellschaft wurden gestern 
Abend der Form halber vernommen und in strengste 
Geheimhaft gebracht, selbst den Angehörigen wird der 
Zutritt verweigert. Ferdinand von Lesseps wird von 
der Strafverfolgung ausgeschlossen. Die Frau von 
Charles v. Lesseps erhielt zahlreiche Beileidsbriese. 
Der „Figaro" behauptet, die Verhaftungen hätten 
auf Andrängen Carnots stattgefunden. Die Unter- 
iuchung wird sehr langwierig in Folge des massen
haften Materials. In den Bureaux der Panama- 
Gesellschaft wurden allein 80 Wagen Papiere be
schlagnahmt. Der Untersuchungsrichter Prinet be- 
fchlognahmte vierzehn weitere Wagenladungen Papiere. 
Der „strenge" Brisson kommt sich nun ziemlich über
flüssig vor. Die Panama-Commission hatte schon die 
Absicht, sich aufzulösen, kundgegeben, allein ohne 
Knalleffekt möchte sie doch nicht auseinandergehen. 
Sie tagt deshalb weiter und bereiter einen schicklichen 
Abgang vor.

*
Die Brüsseler Mimzkonserenz hat vorgestern 

ihre letzte Sitzung gehalten, sie hat sich bis Ende 
Mai vertagt. Daß ein Wiederzusammentritt zu dem 
angegebenen Zeitpunkte stattfindet, gilt nach allen aus 
Brüssel kommenden Nachrichten als ausgeschlossen 
und wird auch von der „Pol. Korr." in Abrede ge- 
'tellt. Ueber die Schlußsitzung wird aus Brüssel, 17. 
Dez., gemeldet: „Die Münzkonferenz nahm heute 
auf Antrag des italienischen Delegirten Beron de 
Renzis, welcher von Montefiore-Levi unterstützt wurde, 
nachfolgende Resolution au: Die internationale Münz- 
konferenz erkennt den hohen Werth der Beweisaus
führungen an, die sowohl in den der Konferenz vor
gelegten Berichten enthalten, wie auch bei den Be
rathungen der Konferenz zu Tage getreten sind; sie 
behält sich jedoch ihr weiteres Urtheil über die ihrer 
Prüfung unterbreiteten Materien vor und spricht der 
Regierung der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
ihren Dank dafür aus, daß sie zur der Konferenz 
Anlaß gegeben hat. Die Konferenz vertagt ihre Ar
beiten nunmehr und beschließt unter dem Vorbehalte 
der Zustimmung der betheiligten Regierungen, am 30. 
Mai k. Js. wieder zusammenzutrelen. Die Konferenz 
spricht den Wunsch aus, daß man während dieses 
Zeitraumes die Frage von Grund aus studire, damit 
man zu einem Einvernehmen gelange, welches den 
Grundprinzipien der Münzpolitik der verschiedenen 
Länder keinen Eintrag thut."

Inland.
— Neuerdings sind wiederum Fälle zur Kenntniß 

der Behörden gekommen, in denen Personen in Folge 
ihrer Leichtgläubigkeit und Unerfahrenheit bei dem 
Erwerbe von Loofen, Prämienpapieren oder 
Antheilscheinen durch die mit dem Absätze solcher 
Papiere beschäftigten Gewerbetreibenden übervortheilt 
wurden Es kommt vor, daß die ratenweise von den 
Käufern geleisteten Zahlungen den Kurswerth der 
Papiere bedeutend übersteigen, daß über die Wahr
scheinlichkeit des Gewinns übertriebene Vorspiegelungen 
gemacht werden, und daß die Lieferung der Papiere, 
sowie die Auszahlung der Gewinne yder Gewuin-

antheile unter nichtigen Vorwänden beanstandet werden. 
Da die gesetzlichen Merkmale des Betruges sich schwer 
nachweisen lassen, so gelingt es nur selten, die stattge- 
hchken Uebervortheiluugen strafgerichtlich zu ahnden. 
Auch die zivilrechtliche Verfolgung der Ansprüche der 
geschädigten Personen bleibt meist erfolglos, weil die 
Lage des Geschäfts in der Regel rechtlich unanfechtbar 
ist, oder weil die Vollstreckung sich nicht ausführen 
läßt. Es ist deshalb große Vorsicht für das Publikum 
zu empfehlen.

— Die von der Regierung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika beschlossenen Maßregeln 
zur Einschränlung der E i n w a n d e r u n g in das 
Gebiet der Uivon bilden, wie die „Pol. Korr." meldet, 
den Gegenstand eines Meinungsaustausches zwischen 
den europäischen Kabinetten. Es wird in Erwägung 
gezogen, ob es nicht geboten sei, daß die europäischen 
Regierungen im Hinblick auf die von diesen Restriktionen 
zu gewärtigenden Rückwirkungen einen diplomatischen 
Schritt unternehmen, und es gilt als wahrscheinlich, 
daß die Pourparlers der betheiligten Kabinette zu dem 
Beschlusse führen werden, in Washington bezüglich 
dieser Angelegenheiten Vorstellungen zu erheben.

— Die Nähmaschinen- Fabrikanten suchen 
die ihrem Geschäftsbetriebe durch den Gesetzentwurf 
über die Abzahlungsgeschäfte drohende Gefahr durch 
eine Petition an den Reichstag abzuwenden, in welcher 
der Reichstag ersucht wird, den Entwurf, soweit 
derselbe nützliche Arbeitsmaschinen betrifft, ablehnen 
zu wollen. Das Abzahlungsgeschäft, heißt es in der 
Petition, soweit es den Verkauf von Nähmaschinen 
betrifft, nimmt eine Äusnahmebestellung ein, es erfüllt 
geradezu eine kulturelle Aufgabe, weil es den un
bemittelten Bevölkerungsklassen die Möglichkeit bietet, 
unentbehrliche Handwerksgeräthe und Arbeitsmaschinen 
durch geringe Theilzahlungen zu erwerben. Anstatt 
dasselbe durch gesetzliche Beschränkungen unmöglich zu 
machen, verdiente es daher in vollstem Maße den 
Schuft der Gesetzgebung.

— In den deutschen Handelskammern ist 
es oft als ein Mangel empfunden worden, daß das 
Material, welches zur Beurtheilung von Gesetzent
würfen, Zollverträgen u. s. w. erforderlich ist, nur 
schwer und bisweilen sogar nur bruchstückweise zu be
schaffen ist. Um diesem Mißstande abzuhelfen, haben 
die Sekretäre der Handelskammern in einer zu diesem 
Zwecke berufenen Versammlung eine Commission ein
gesetzt und mit dem Aufträge betraut, als Organ der 
deutschen Handelskammern eine Zeitschrift zu schaffen, 
welche das für die Handelskammern und ihre Mit
glieder Wissenswerthe in zweckmäßiger Weise und 
möglichster Kürze allen Betheiligten zugänglich macht. 
Diese Commission hat ein Programm ausgearbeitet 
und wendet sich nunmehr mittelst Rundschreibens 
an die Handelskammern mit der Bitte, die ins 
Leben zu rufenden „Mittheilungen für Handel und 
Gewerbe" zu unterstützen. Die „Mittheilungen" sollen 
dem aufgestellten Programm gemäß unter Ausschluß 
wissenschaftlicher Aufsätze und wirthschaftspolilischer 
Abhandlungen im Wesentlichen bringen; die das 
volkswirthschaftliche Gebiet berührenden Gesetzentwürfe 
unter Hinzufügung eines Auszuges der Begründung; 
die seitens der Reichsämter oder der Landesregierungen 
den Handelskammern zugehenden Erlasse; Auszüge 
aus den Sitzungberichten dieser Körperschaften, soweit 
sie von allgemeinem Interesse sind; knappe Berichte 
über interessante Vorgänge der sonstigen wirthschast- 
lichen Jnterressenvertretungen in Deutschland wie im 
Auslande; ein Verzeichniß der neuen Erscheinungen 
auf dem Gebiete der volkswirthschaftlichen Literatur.

— In Kamerun stellte sich der Verkehr im 
Jahre 1891 bei den Postanstalten insgesammt auf 
27,009 Briessendungen 431 Anweisungen über 
74,919 Mark, 20 Werthbriese und 698 Packete. In 
D e n t sch - O st a f r i k a giebt es ein Postamt erster 
Klasse in Dar-es-Salaam, Postanstalten in Bagamago, 
Tanga, Lindi und Agenturen in Kilwa, Saadani und 
Tangani; nach dem Victoriason ist ein regelmäßiger 
Postbotendienst eingerichtet. Der Verkehr wies fol
gende Zahlen 1891 auf: 69,545 Briefe, 1005 Packete 
und 11,176 Telegramme. Seit 1. Oktober 1891 ist 
auch der Postanweisungsdienst mit 487 Stück hinzu
gekommen.

* Köln, 17. Dez. Die „Köln. Ztg." erhält über 
die Versuche eine neue Partei zu bilden weitere be
stätigende Mittheilungen und zwar solle das neue 
Parteiprogramm eine deutliche Spitze gegen die Per
son des Kaisers ausnehmen, soweit dies mit den Be
stimmungen des Strafgesetzbuches zulässig. Man 
glaubt auf betheiligter Seite auf einen zahlreichen 
Zuzug aus den bisherigen Fraktionen namentlich in 
Süd- und West-Deutschland rechnen zu können.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 17. Dezember. 

Baron Henry Cottu, gegen welchen in Paris ein 
Haftbefeyl ausgegeben, ist heute früh in Wien im 
Hotel „Jmperial" eingetroffen. Derselbe suchte eine 
Audienz beim französischen Botschafter nach, welche 
ihm jedoch nicht bewilligt wurde. In hiesigen diplo
matischen Kreisen herrscht die Ansicht, daß Cottu sich 
ungehindert hier aufhalten kann, weil in dem zwischen 
Frankreich und Oesterreich bestehenden Auslieferungs
vertrag die Auslieferung wegen Verbrechens oder 
Bestechens nicht vorgesehen ist. — Wie die „Freie 
Presse" meldet, reist Baron Cottu heute mit dem

Orientexpreßzuge nach Paris, um sich der Behörde 
zu stellen. Cottu versicherte, keine geheime» Papiere 
der Panama-Gesellschaft zu besitzen.

Frankreich. Paris, 17. Dez. „Matin" be
schuldigt heute den italienischen Exminister Crispi, 
verdächtige Verbindungen mit Cornelius Herz unter
halten zu haben. Wie verlautet, soll auch die Ver
haftung des Senators Greoy und des Abgeordneten 
Laur bevorstehen. Ferdinand v. Lesseps wird zunächst 
nicht behelligt werden. Die maßgebende Presse billigt 
das Vorgehen der Regierung in vollem Maße und 
beklagt nur die unnöthige Härte, mit welcher die Ver
hafteten fast wie gemeine Verbrecher behandelt wurden. 
— Wie „Libre Parole" berichtet, befindet sich unter 
den beschlagnahmten Papieren auch ein Verzeichniß 
aller Bestechungen in der Panama-Affaire, das über 
3000 Namen von Politikern, Zeitungsdirektoren und 
hochstehenden Beamten enthält, und in welchem 20 
Millionen verrechnet sind.

Belgien. Brüssel, 18. Dez. Eine neue 
Antisclaverei-Exvedition soll unverzüglich abgehen. 
Dieselbe wird außer 200,000 Frcs, baarem Gelde eine 
große Anzahl Gewehre und 2 Kanonen mitnehmen.

Italien. Rom, 18. Dez. Der Justizminister 
brächte einen Gesetzentwurf in der Kammer ein, welcher 
Pfarrern verbietet, ein nicht vor dem Standesamt 
geschlossenes Eheband einzusegnen. Die Nichtbeachtung 
dieser Anordnung soll mit schwerer Kerkerhaft bestraft 
werden.

Rußland. Warschau, 17. Dez. Wegen der 
in der Umgegend der Kreisstadt Lenczyca, Gouverne
ment Petrckau, hausenden bewaffneten Räuberbanden, 
welche Edelhöie, Bauernwohnnngen, Postwagen und 
Bahnzüge überfallen, verfügte der Gouverneur von 
Petrikau, daß sämmtliche dies Gebiet passirenden 
Postwagen und Bahnzüge von starken Militärab- 
theilungell begleitet werden.

Lodz, 17. Dez. Die Prüfung der Meister, 
Untermeister und Techniker in den Fabriken Russisch- 
PolenS auf ihre Kenntniß der Landessprache, findet 
im Laufe der nächsten Woche statt. Im Lodzer 
Kreise allein sind in 71 Fabriken 266 Beamte zu 
prüfen. Wer die Landessprache nicht beherrscht, muß 
am 1. Januar bestimmt entlass.n werden.

Petersburg, 18- Dez. Die Führer der 
Panslavisten beschlossen anläßlich des 1893 stattfinden- 
ben 25jährigen Jubiläums des Slavischen Wohlthätig
keitsvereins, einen allgemeinen Slaven-Congreß abzu- 
halten, zu welchem die hervorragendsten Vertreter der 
ausländischen Slaven eingeladen werden sollen.______

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 17. Dez. In der ersten Hälfte des 

Monats Dezember sind in Neufahrwasser an inländi
schem Rohzucker verschifft worden: 45,440 ZoUcentner 
nach England, 2000 nach Schweden und Dänemark 
(gegen 216,800 Zollzentner in der gleichen Zeit des 
Vorjahres). Gesammt-Export seit Beginn der Cam
pagne 478,856 Zollcentuer (gegen 1,000,515 resp. 
476, 356 Zollcentner in der gleichen Zeit der beiden 
letzten Vorjahre). Lagerbestand in Neufahrwasier am
16. Dezember 1892: 555,634, 1891: 374,578, 1890: 
648,800 Zollcentner. An russischem Zucker sind bis
her 25,638 Kollcentner nach England und 122 nach 
Skandinavien verschifft worden (gegen 192,680 Zoll
centner in der gleicher Zeit vorigen Jahres). Lager
bestand 4400 Zollcentner (gegen 81,820 Mitte 
Dezember v. I)

* Dirschan, 17. Dezbr. Zum Schluß der Ver
sammlung des westpreußischen Wahlvereins regte 
gestern Herr du Bois-Lukoschin an, gelegentlich der 
für den Wahlkreis Dirschan - Bereut - Pr. Stargard 
durch den Tod des polnischen Vertreters v. Kossowski 
nothwendig gewordenen Reichstags - Ersatzwahl so 
frühzeitig wie möglich von Seiten des Wahlvereins 
in die Wahlbewegung einzugreisen. — Im Kreisaus- 
schuß-Sitzungssaale fanden heute Vormittag 11 Uhr 
die Ergänzungswahlen von 4 Kreistagsabgeordneten 
für den Wahlverband der größeren ländlichen Grund
besitzer des Kreises statt. Es wurden wiedergewählt 
die Herren Rittergutsbesitzer R. Heine-Narkau, Guts
besitzer Philippsen-Krieskshl, Rittergutsbesitzer Harraß- 
Borroschau, neugewählt Herr Gutsbesitzer Paul Wan- 
now-Gütland. An dem Wahlact betheiligten sich 36 
von den 63 Wahlberechtigten.

§§ Dirschan, 18. Dez. In Folge des anhalten
den Thauwetters löste sich gestern gegen Abend unter
halb unserer Eisenbahnweichselbrücke die Eisdecke auf 
dem Weichselstrome und trieb in einzelnen größeren 
Tafeln langsam der Mündung zu. Heute früh 
folgten in allmähliger Auflösung die E'sdeckbruchstücke 
bis von Zeisgendorf her, so daß hier der Strom 
nahezu eisfrei sich vorbeiwälzt. Der niedrige Wasser
stand von 6 Fuß verhindert leider ein reichliches Ab
strömen des stellenweise hochqeschichteten Grundeises. 
— Die hiesige Naturalverpflegungsstatiou ist aus 
Anlaß der Choleragesahr leider noch ausgeschlossen, 
so daß die vielen „armen Reisenden" oft in Spelunken 
unterkriecheu müssen und außerdem die Zahl der 
Betilcc erheblich vermehren.

[R] Aus dem Kreise Flatow, 18. Dez. Für die 
Ocifchnften Linde, Blugowo, Batirow, Neu-Battrow, 
Bank, Grünhirsch, Dvbrin, Posenberg, Wedelshof, 
Grunau, Witlkau, Hüttenbusch, Gr. und Kl. Butzig, 
Cziskowo, Scholaftiiowo, Hütte, Ossowo, Jasdrowo, 
Jllowo, Ravonsk, Poitlitz, Bankau und Kappe sollen



im Jahre 1893 tm Redmcmn'schen Saale zu Linde 
vom Amtsgericht zu Fiatow aus vom 16. — 19. 
Januar, 20. — 23. Februar, 20. — 23. März,
17. — 20. April, 15. — 18. Mai, 12. — 15. Juni, 
10. — 13. Juli, 18. — 21. September, 13. — 16 
November und 14. — 18 Dezember Gerichtstage ab
gehalten werden.

* Tuchel, 16. Dez. Als der 21jährige Kametzki 
aus Schmiedebruch am 12. d. Mts. im Walde Holz 
fällte, fiel eine Fichte in der Weise auf einen anderen 
noch stehenden Baum hin, daß der junge Mann mit 
der Brust in den beiden Stämmen eingeklemmt wurde. 
K. ist der Sprache vollständig beraubt und sein 
baldiger Tod ist gewiß.

Aus dem Kreise Tuchel, 16. Dez. Der Schacht 
der Braunkohlengrube Buko in Gostoezyn hat nach 
der Angabe der Grubenarbeiter bereits eine Tiefe 
von 80 Mtr. Da die Kohle von vorzüglicher Güte 
ist, so findet Herr Bukofzer, der Besitzer des Kohlen
bergwerks, immer mehr Abnehmer. Es sind bereits 
mehrere Waggonladungen Braunkohle von Tuchel aus 
für Fabriken größerer Städte versandt worden. Auch 
die Bewohner von Tuchel und Umgegend befreunden 
sich immer mehr mit dem für die hiesige Gegend 
neuen Brennmaterial. Nach Neujahr gedenkt Herr 
Bukofzer die Ausschachtung des Kohlenlagers in 
größerem Maßstabe zu betreiben. Zu diesem Zwecke 
läßt er sich wieder eine größere Anzahl Gruben
arbeiter aus Sachsen kommen.

Aus dem Kreise Strasburg, 15. Dez. Der 
Neubau des Pfarrhauses in Schaffarnia ist beendet 
und wird bereits seit einigen Wochen bewohnt. An 
den Neubau einer evangelischen Kirche jdks Kirchspiels 
Schaffarnia ist leider noch nicht zu denken und man 
wird jedenfalls noch lange mit dem sehr beschränkten 
Schulzimmer, in welchem die Andacht bis jetzt ab- 
gehalien wird, fürlieb nehmen müssen.

Ellerwalde, 16. Dez. Unsere Niederung erzeugt 
jährlich etwa 20,000 Ctr. Tabak. Beim Verwiegen 
und Verkauf des Tabaks wurden und werden noch 
etwa 10 Schnüre (gleich 5 Kilogramm) zu einem 
Bunde gebunden, und dies wurde bisher mit Käm
penweiden ausgeführt. Beim Deichgeschworenen 
wurde das Bund aus den fiskalischen Kämpen in der 
Stärke von 30 Zentimeter mit 0,50 Mk. und 0,10 Mk. 
Anwefiegeld bezahlt. Wer viel Tabak baute, brauchte 
etwa 6 b s 7 Bund und hatte dadurch eine Ausgabe 
von 3 50 bis 4 Mk. Seit der Zeit, da Tabak in 
der Niederung gebaut wird, ist den Produzenten das 
Recht stets zugebilligt worden, Weiden zu dem an
gedeuteten Zwecke aus den fiskalischen Kämpfen zu 
beziehen. Erst kürzlich ist dies von der Slrombau- 
verwaltung verboten worden, wodurch der Tabaks- 
produzeni in die größte Verlegenheit gebracht ist. 
Nur zum Dachdecken werden Weiden verabfolgt, je
doch muß der Käufer hierüber eine Bescheinigung deS 
Gemeindevorstehers vorzeigen. Mit Draht zu binden, 
verbietet der Käufer, da der Taback darunter leidet, 
Bindfaden ist dagegen zu schwach. Es muß demnach 
dicke Schnur dazu verwendet werden. Es erwachsen 
hierdurch dem Tabaksproduzenlen, welcher früher für 
diesen Zweck 4 Mk. ausgab, 70 bis 80 Mk. Kosten. 
Die Landleute sind der Ansicht, daß, da der Taback an 
Steuer sehr bluten muß, und dem Staate hier 
360,000 Mk einbringt, der Produzent aber mit 
vielen Kalamitäten zu kämpfen hat, es wohl recht 
und billig wäre, dies Verbot auizuheben, so sollen 
später Versammlungen zur Abfassung ein r Petition 
an das Haus der Abgeordneten abgehalten werden.

T Reichenbach Ostpr., 17. Dezbr. Bei der 
heutigen Treibjagd auf hiesiger Feldmark wurden von 
29 Schützen 37 Hasen erlegt.

* Königsberg, 17. Dezbr. Eine Königsberger 
Sage, welche in vielen Kreisen noch unbekannt sein 
dürfte, handelt von dem „Weihnachtswasser." In der 
Weihnachtszeit zwischen 11 und 12 Uhr ist, wie sich 
hier das Volk erzählt, alles Wasser Wein, aber wehe 
dem, der dieses Geheimniß entdeckt und ein Wort 
dabei spricht. Denn, so erzählt der Volksmund weiter, 
bei den Eltern des verstorbenen V- in Königsberg

diente ein sehr ordentliches Mädchen, welches am 
Weihnachtsabend die Stuben aufwaschen sollte und 
mit der Arbeit noch bis gegen 12 Uhr beschäftigt 
war. Darauf holte die Fleißige aus dem Brunnen 
frisches Wasser, trank zufällig einen Schluck davon 
und merkte, daß es Wein war. „Mine!" — rief 
sie verwundert dem neben ihr beschäftigten Dienst
mädchen zu — »Mine, bat Waater öss Wicn!" — 
In demselben Augenblicke ertönte eine dumpfe Geister
stimme: „Diene Ooge sind mien!" und sie erblindete 
zur derselbigen Stunde für ihr Lebelang. — Merk
würdig erscheint es nur, daß der „Weihnachtsgeist» 
plattdeutsch sprach, eine Gewohnheit, welche die Spi
ritisten an den vierdimensionalen Lebewesen bisher 
noch nicht entdeckt haben.

* Ortelsburg, 16. Dez. Zu Tode geprügelt hat 
dieser Tage ein Arbeiter in dem Dorfe Rheinswein 
seine Ehefrau. Dieselbe war dem Trunke ergeben 
und als sie eines Abends wiederum in betrunkenem 
Zustande nach Hause gekommen war, ergriff ihr Mann 
einen ziemlich fingerdicken Strick, legte denselben mehr
fach zusammen und schlug damit auf den Kopf seiner 
Frau so lange, bis sie kein Lebenszeichen mehr von sich 
gab. Der Tod ist dann auch sofort, wie die stattge- 
habte Sektion ergab, infolge Gehirnschlags eingetreten. 
Einige Tage vorher soll der Mann aus gleicher Veran
lassung die Frau mit einem hölzernen Spaten derartig auf 
den Kopf geschlagen haben, daß der Spaten zerbrach. 
Der Mörder sitzt hinter Schloß und Riegel. — 
Wie vorsichtig man mit jeder, auch der kleinsten 
Wunde sein muß, belehrt folgendes höchst beklagens- 
werthes Ereigniß. Die Frau des Ggenkäthners V. 
zu Olschienen hatte sich eine unscheinbare Wunde an 
einem Finger zugezogen und scheuerte, bevor selbige 
geheilt, ein kupfernes Gefäß; infolgedessen trat Blut
vergiftung ein, welche sich so verschlimmerte, daß ihr 
die Hand amputirt werden mußte.

Neidenburg, 16. Dez. Einem Schwindel sind 
die hiesigen Behörden auf die Spur gekommen: Aus 
einem Dorfe unseres Kreises waren auffallend viele 
Gesuche um Bewilligung von Altersrenten beim hiesi
gen Landrathsamte eingegangen, welche, da sie mit 
den nöthigen Bescheinigungen und Attesten versehen 
waren, auch bewilligt wurden. Den Nachforschungen 
des Gendarms K. ist es nun gelungen, festzuftellen, 
daß vier solcher Rentenempfänger bis vor wenigen 
Jahren Grundstücke besessen haben und nun ein Aus
gedinge aus denselben beziehen, zum Empfange der 
Altersrente mithin nicht berechtigt sind. Die Unter
suchung soll bereits eingeleitet fein.

Memel, 17. Dez. Ein grvßer Brand hat in der 
Nacht von Freuag zu Sonnabend das Zimmerme ster 
Henseler'sche Grundstück in der Lindenallee (ver
längerte Alexanderstraße 2a) fast gänzlich eingeaschert. 
Es war ein außerordentlich hübscher, zweistöckiger 
Bau, im Schweizer Styl aus Fachwerk ausgeführt. 
Dieser leichten Bauart ist vor Allem die rapide 
Schnelligkeit zuzuschreiben, mit der das Feuer um sich 
griff, und die große Ausdehnung, die es gewinnen 
konnte. Der Brand entstand etwa um 3i Uhr in der 
von der Frau Kaufmanns - Wittwe Born und 
Familie bewohnten Oberwohnung des Hauses 
und zwar in der Küche. Als die Familien- 
mitglieder durch den jüngsten Sohn, der zu
fällig erwachte und Qualm bemerkte, geweckt wurden, 
hatte das Feuer schon solche Ausdehnung angenommen, 
daß es den Bewohnern dieser Etage nur noch gelang, 
das nackte Leben zu retten. Die ganze Habe der 
Familie, alle Kleidungsstücke, Wäsche rc. sind den 
Flammen zum Opfer gefallen. Nicht viel besser wie 
dieser Familie, die nur dem rechtzeitigen Erwachen 
des Knaben ihr Leben verdankt, ging es den übrigen 
Bewohnern des Hauses, Herrn Kaufmann Heinrich 
Pitcairn und Familie und dem Hauseigenthümer, 
Herrn Zimmermeister Henseler und Familie. Auch 
ie mußten, nur ganz nokhdürftig bekleidet, schleunigst 

auf die Straße flüchten und haben nur sehr wenig 
Mobiliar gerettet.

Bromberg, 15. Dez. Trotzdem die Sozial- 
demokraten in Posen und Wcstpreußen unter der

polnisch sprechenden Arbeiterbevölkerung nur eine 
verschwindend kleine Anzahl von Anhängern besitzen 
und der in der Stadt Posen bestehende polnische 
Arbeiterverein „Gleichheit" sich kürzlich erst aufgelöst 
hat, so wird die Agitation von auswärts doch mit 
Eifer wie bisher fortgesetzt. Dieser Tage sind wieder 
sozialistische Flugblätter in die Arbeiter- und Bauern- 
häufer Kujawiens gelegt worden, in welchen vor 
Allem die Bauern aufgefordert werden, sich der 
sozialistischen Bewegung anzuschließen.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

20. Dez.: Trübe, meist mätziger Wind, 
Niederschläge. Temperatur nahe V.

21. Dez.: Normale Temperatur, meist be
deckt. Vielfach Niederschläge.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 19. Dezember.
* (Personalien bei der Justiz.) Der Gerichts

assessor Richard Schultz in Strasburg ist zum Amts
richter in Schlochau ernannt worden.

* (Die Geistlichen der Diözese Elbing) haben 
ihrem verstorbenen Vorgesetzten Herrn General- 
Superintendenten Dr. Taube eine Kranzspende gewid
met. Herr Pfarrer Schiefferdecker hat sich zur Theil
nahme an den Begräbnißfeierltchkeiten nach Danzig 
begeben.

* (Kriegerverein.) Am Sonnabend Abend be
ging der hiesige Kriegerverein im Vereinslokale 
„Deutscher Kaisergarten" seine Weihnachtsfeier. Bet 
Eintritt in die mit Guirlanden und Fahnen geschmück
ten Festräume zog jedes Kind der Vereinsangehörigen 
ein Loos, welches gewinnen mußte. Die Gewinne 
bestanden in Fahnen, Trommeln, Schreibzeugen, Näh- 
iästchen, Puppen, Trompeten, Säbeln rc. Zu be
schenken waren etwa 250 Kinder. In der Mitte des 
Saales stand ein bis an die Decke reichender, schön 
geschmückter und mit vielen Kerzen erleuchteter Weih- 
nachtsdaum. Nachdem die Verloosung beendet war, 
hielt an Stelle d.s erkrankken ersten Vorsitzenden der 
Schriftiührer des Vereins, Herr Lieutenant Kluth, die 
Festrede, welche mit einem begeistert aufgenommenen 
Hoch auf den Kaiser enbete. Hierauf wurde stehend 
mit Musikbigleitung die Nationalhymne gesungen. Von 
mehreren Kindern wurden noch Weihnachtsgedichte 
vocgetragen. Unter Ädsingung von geistlichen wie 
patriotischen Liedern und Musikbegleitung wurde unter 
Führung des Vorsitzenden der Tannenbaum umkreist 
und folgte darauf die Befcheerung. Nach Entfernung 
des Tannenbaumes aus der Mitte des Saales begann 
mit ei: er Polonaise der Tanz, welcher die Theil- 
nehmer bis zum frühen Morgen beisammen hielt.

* (Stadttheater.) Unermüdlich ist die Direktion 
unseres Stadtthealers bemüht, durch reiche Abwechse
lung die Theaterlust rege zu erhalten und dem 
Publikum eigenartige Genüsse zu bereiten. Die Wohl
thätigkeitsvorstellung zum Besten des Vaterländischen 
Frauen-Verems, deren erster Theil sehr geeignet ist, 
auf das Gemüth der Kinder segensreich einzuwirken, 
wird am Dienstag wiederholt und hat an diesem 
Abend jeder Erwachsene, der die Vorstellung besucht, 
die Berechtigung, ein Kind auf dem nebenliegenden 
Platz frei etnzuführen. Wir hoffen, daß von diesem 
Entgegenkommen recht ausgiebig Gebrauch gemacht 
werden möge.

* (Die Weihnachtsferien) in den Volksschulen 
unserer Stadt sollten nach der durch den Regierungs
Präsidenten genehmigten Fertenordnung nur bis zum 
1. Januar incl. dauern. Jetzt hat, wie man uns 
mittheilt, die Schulbehörde angeordnet, daß die 
Ferien bis Montag, den 2. Januar einschließlich 
dauern. Es sind demnach die Volksschüler und ihre 
Lehrer nicht gezwungen, zu etwaigen Reisen einen 
Sonntag benutzen zu müssen. Dem vor einiger Zeit

an dieser Stelle ausgesprochenen Wunsche ist somit 
Folge gegeben worden.

* (Das Resultat der Reichstags-Stichwahl) 
in Stuhm-Marienwerder liegt nunmehr vollständig 
vor. Es haben erhalten: Rittergutsbesitzer v. Doni- 
mirski-Hintersee 8423, Polizeidirektor Wessel-Danzig 
7330 Stimmen. Ersterer ist mithin mit einer Ma
jorität von 1093 Stimmen gewählt.

* (Sparkasse.! Behufs Abschluß der Conios 
und Berechnung der Zinsen pro 1892 bleibt die 
Sparkasse vom 27. d. Mts. bis incl. 2. Januar 1893 
geschlossen. Es werden in dieser Zeit nur E nlagrn 
auf neue Bücher angenommen.

* (Auf der Weihnachtsmesfe) zum Besten 
der Kinder - Bewahranstalten, die gestern in der 
Bürgerresfource stattfand, herrschte von Nachmittags 
bis spät Abends ein reges Treiben. Die Veranstalter 
hatten aber auch alles aufgeboten, den Besuchern den 
Aufenthalt recht angenehm zu machen. Die Arrange
ments waren vorzügliche. Gleich beim Einlritt fiel 
unser Blick auf einen mächtigen Tannenbaum, der mit 
allerlei nützlichen Gegenständen behängen war. Rings 
heecum im Saale waren dann Blumentische, Spieltische, 
Büffets rc. in malerischer Ordnung aufgestellt, bei 
welchen eine Reihe schöner Damen beschäftigt waren, 
die Käufer oder auch diejenigen, welche im Spiele 
um Fortuna's Gunst warben, in liebenswürdiger und 
bezaubernder Weise zu bedienen. Eine gelungene 
Ueberraschung wurde den Besuchern zu Theil durch 
die Aufführung eines lästigen Lustspiels: „Johannes 
Schnörche", das einen vollen Lachersolg erzielte und 
auch den Darstellern namentlich dem des Johannes 
Schnörche, Herrn E., vielen Beifall einbrachte. Unter 
solchen Umständen konnte denn yuch der Erfolg nicht 
ausbleiben. Es dürften im Ganzen etwa 2200 Mk. 
eingekommen sein.

* (Neuer Tarif.) Am 1. Januar tritt für die 
Beförderung von Personen und Reisegepäek auf den 
preußischen Staatsbahnen ein neuer Tarif in Kraft, 
der die Bestimmungen der neuen Verkehrsordnung 
und die von den preußischen Staatsbahnen dazu er
lassenen Zufatzbestimmungen enthält. In letzteren tritt 
manche Aenderung ein, wovon wir die hauptsächlichsten 
nachstehend yervorheben: 1) Die Gebühr für die 
drahtliche Vorausbestellung von Fahrkarten und die 
Weiler-Expedition des Gepäcks in Fällen, in denen 
die Abgangsstation direkte Karten bis zur Be
stimmungsstation nicht ausgeben kann, ist von 50 Pf. 
auf 25 Pf. herabgesetzt. Gegen dieselbe Gebühr 
können auch die zum Uebergang in eine höhere 
Wagenklasse oder einen theuren Zug erforderlichen 
Zusatz-Karten drahtlich vorausdestellt werden. 2) Auß^r 
den durch die Verkehrs-Ordnung vorgesehenen Fällen 
ist Anträgen auf Zurücknahme von Fahrkarten, d.e 
noch nicht durchlocht sind, seitens der Schalterbeamten 
vor ober unmittelbar nach Abgang des betreffenden 
Zuges in Fällen eines Irrthums oder der Er
krankung des Reisenden oder aus sonstigen Billigkeils- 
rücksichten zu entsprechen. (Bisher konnte die Zurück
nahme erfolgen.) 3) Eine Abstemvelung der Rück
fahrkarten vor Antritt der Rückreise findet nicht mehr 
fiutt. 4) Das Lebensalter der Kinder, die zum 
halben Fahrpreis befördert werden, ist genauer fest
gesetzt, und zwar auf die Zeit vom vollendeten 4. bis 
zum vollendeten 10. Lebensjahr. Der Fahrpreis für 
Kinder ist stets auf 5 Pf. avzurunden. Kinder, für 
die bezahlt ist, haben Anspruch auf einen vollen Sitz
platz. 5) Die Entscheidung darüber, ob eine be
schädigte Fahrkarte noch gilttg ist, ist im Zuge in die

Band des Zugführers, auf der Station in die des 
tationsvorstehers gelegt. 6) Dem Reisenden ist die 
Verpflichtung auferlegt, daß er auf den Wagenwechsel- 

stationen und auf Stationen, auf denen Züge nach 
verschiedenen Richtungen halten, selbst dasür sorgt, 
daß er in den richtigen Zug gelangt, sowie, daß er 
am Ziele seiner Reise den Wagen verläßt. 7) Zur 
Unterbringung von Handgepäck ist dem Reisenden nur 
der Anspruch auf den über oder unter seinem Sitz
platz befindlichen Raum zugestanden. 8) Im Falle 
mangelhafter oder ungenügender Verpackung von

Kleines Feuilleton.
* Ueber die Erscheinung von Eisbergen auf 

der Breite von Buenos Ayres (38 Gr. südl. Br. 
und 35 Gr. 43 Min. westl. Lg. v. Grenw.) wird der 
„Voss. Ztg." von einem Seeoffizier geschrieben: Wir 
hatten am 1. August dieses Jahres den Hafen von 
Wellington (Neu-Seeland) verlassen und segelten mit 
westlichem Winde, so daß wir zu Anfang September 
Kap Horn und gegen den 10. September die Grenze 
des südlichen Treibeises passirt hatten. Es gehört zu 
den größten Seltenheiten, daß man später noch Eis
berge zu passiren hat; nur anhaltend südöstliche 
Stürme vermögen von den South Shetlands-Jnseln 
abgetriebene Eisberge aus der Antarttischen Trift, 
ihrem natürlichen Kurs, zu vertreiben. Wir waren 
bis zum 38. Gr, südl. Br. und 35. Gr. 43 Min. 
westl. Länge von Grenw. gesegelt, ohne auch nur 
irgend welche Anzeigen für vorhandenes Eis zu 
haben. Sowohl die Temperatur des Wassers wie 
der Luft waren normal. Ich hatte am 15. Sep
tember 1892 früh morgens 5 Uhr an der Steuer
bordseite in der Dämmerung eine Erscheinung wahr
genommen, die ich bet der zweifelhaften Beleuchtung 
für ein unter Dampf fahrendes großes Kriegsschiff 
halten mußte. Bald darauf tauchte zu meinem Er
staunen auch an Backbord eine ähnliche Erscheinung 
auf, die mir nun auch von dem Ausgucksmann ge
meldet wurde. Ich war gezwungen, da keine Lichter 
zu sehen waren, zu warten, bis das Tageslicht bessere 
Beobachtung gestattete. Ich war nicht wenig über
rascht, als ich dann mit dem Glase feststellen konnte, 
daß die vermeintlichen Schiffe Eisberge waren. Ich 
stellte sofort fest, daß die Temperatur der Luft sowohl 
wie die b‘§ Wassers am Tage vorher mit 11,5 Gr. 
Celsius und 9 Gr. Celsius gemessen war. Die Luft 
halte sich seitdem nicht verändert. Von Ferne leuchte
ten die Kolosse in den verschiedensten Faben, die 
zwischen grau, schwarz, grün und blendendem weiß 
abwechselten. Eine ungeheure Brandung, die sich an 
ihnen brach, war wettyin zu hören; ein Geräusch, 
das sowohl dadurch entstand, daß die Wogen un
mittelbar gegen die Berge auschlugen, als es auch 
dafür zeugte, daß eine ungeheure Breite des Eises 
sich unter Wasser befand. Bei dem seltenen Vor
kommen solcher Eisflächen in dieser Region (Buenos 
Ayres Breite 38 Gr. südl.), versuchten wir es, die 
Größenverhältnisse durch Winkelmessung festzustellen. 
Es gelang uns bei einem der uns am nächst befind
lichen Eisberge folgendes festzustellen: Höhe des 
Berges 353' engl., Länge 1,5 Seemeilen. Rechnet 
man nun hier hinzu, daß die fünffache Höhe sich 
unter Wasser befindet, so erhellt hieraus der unge
heure Umfang eines solchen treibenden Eisberges und 
die dadurch entstehende Gefahr für die Schifffahrt. 
Innerhalb acht Stunden, bei zehn Seemeilen Fahrt 
stündlich, pasfirten wir in der Entfernung von zwei 

bis fünf Seemeilen zwölf solcher Berge, wobei die in 
großer Entfernung treibenden gar nicht in Betracht 
gezogen sind. Vermuthlich sind diese Eisberge im 
Ursprung als ein oder doch sehr wenige Stücke ab
getrieben und erst durch die erhöhte Temperatur zum 
Brechen gelangt, und schwimmen nun als kleinere 
Theile, von Wind und Strömung getrieben, umher.

* Ein Spiritistengeschichte. In Missouri 
war einem Manne, der der Lehre des Spiritismus 
huldigte, die Frau gestorben, aber das hinderte ihn 
nicht, den Verkehr mit ihr durch ein Medium fortzu- 
setzen. Allwöchentlich überbrachte das Medium die 
Wünsche der Frau aus den himmlischen Gefilden auf 
die Erde. Zuerst verlangte sie von dem Manne Geld 
zu weißen Engelskleidern, natürlich alles vom feinsten 
Stoff, wie es sich für den Himmel schickt, dann zu 
goldenen Flügeln, was ziemlich hoch kam. Für „Aus
flüge" mußte der getreue Ehemann hin und wieder 
ein Taschengeld schicken, auch die Reparatur der 
Engelskleider, aber namentlich der Flügel, kostete 
schweres Geld. Der biedere Mann hatte der Seligen 
schon etliche Male sagen lassen, sie solle sich ein 
wenig einschränken, wenn anders es die himmlische 
Sitte erlaube. Endlich aber ging dem Manne doch 
die Geduld aus, und auch den Verwandten des 
Mannes kam es zu dick, als sie erfuhren, daß der 
Mann von dem Medium bereits um 3—4000 Dollars 
geprellt worden war. Sie forschten nach, wohin das 
Geld gekommen und fanden, daß alles auf des 
Mediums Namen in der Bank deponirt war. Der 
betrogene Mann war, — es ist das ein selten vor
kommender Fall — vom Spiritismus kurirt.

* Ein Sträflings Aufruhr, wie er wohl selten 
zu verzeichnen ist, hat sich in der Strafanstalt zu 
Königgrätz ereignet. Unzufrieden mit der Behandlung 
und Beköstigung, rotteten sich am Freitag 170 
Sträflinge zusammen und bedrohten, nachdem sie 
Thüren, Fenster und Laternen zerschlagen, das Pflaster 
aufgerffsen und die Dielen beschädigt hatten, die 
Gefangenen-Aufseher. Die Gefängnrsdirektton rief 
eine Abtheilung des 42. Infanterie-Regiments herbei, 
chklche die Aufrührer mit aufgepflanztem Bajonnett in 
die Zellen zurückdrängte. Di^ Rädelsführer wurden 
in Ketten gelegt und die Strafanstalt mußte von 
Militär und Gendarmerie bewacht werden. Zu 
bemerken ist noch, daß die Sträflinge, ehe das Militär 
etntraf, die in ihren Zellen befindlichen Strohsäcke in 
Brand gesteckt hatten.

* Einen jähen Tod haben im Pflerschthal in 
Tirol die Führer Johann Windisch und Josef Mühl- 
fteiger am vorigen Sonnabend auf der Gemsenjagd 
gefunden. Sie hatten früh 5 Uhr ihre Wohnungen 
verlassen, um von Anichen aus die Pfeiferspitze zu 
ersteigen, und sind bis zu den sogenanten Bären
flecken gekommen. Hier müssen sie ein Windsbrett 
(eine Vertiefung, die mit zusammengewehtem Schnee 
verglättet ausgefüllt ist) haben überschreiten wollen. 

Die Unterlage ist gebrochen, die Unglücklichen sind ab
gestürzt und von den nachstürzenden Schneemassen 
begraben worden. Als sie abends nicht zurückgekehrt 
waren, entstand in Pflerfch große Sorge um sie. 
Sonntag früh verkündete der Pfarrer von der Kanzel 
herab die Sachlage. Nach beendetem Gottesdienst 
begaben sich 28 Männer auf die Suche. Sie gingen 
den Spuren der Beiden nach, kamen zu der Lawine, 
aus der die Hand des Mühlsteig r hervorragte und 
gruben die Leichname aus. Windisch war an Kopf 
Arm und Brust fürchterlich zerschlagen. Er muß 
noch einige Stunden gelebt haben, da er am Kopfe 
in einer ausgebauchten Höhle lag. Mühlsteiger 
zeigte geringere Verletzungen. Die beiden Verun
glückten zählten zu den besten Führern Tirols und 
sind vielen Alpenfreunden durch gemeinsame Berg
fahrten lieb und werth geworden. Windisch war erst 
am 13. November aus dem Kaukasus zurückgekehrt, 
wo er mit dem Dr. Merzbacher aus München elf bis 
dahin noch unerstiegene Gsgipfel bis zu 4550 Meter 
Höhe erstiegen hatte. Mühlsteiger hinterläßt eine 
junge Wittwe mit zwei etwa ein Jahr alten Kindern.

* In einer Höhlenwohnung des Stadtwaldes 
zu Gletwitz ist eS gelungen, ene fechsköpfige Räuber
bande dingfest zu machen. Bei der Entdeckung des 
Diebesnestes spielte der Zufall eine hervorragende 
Rolle. Es war einem Manne ausgefallen, daß eine 
Frau regelmäßig in der Mittagstunde einen großen 
Korb von der Ladenstraße nach dem Stadtwalde 
trug. Er schlich der Frau unbemerkt nach und sah, 
daß sie in dem Dickicht in eine Höhlenwohnung kroch. 
Auf die Anzeige dieser Wahrnehmung beschloß die 
Polizeibehörde, das Nest auszuheben. Der Gendarm 
Rabe aus Petersdorf warf sich in die Kleider einer 
Arbeiterfrau und der Geheimpolizist Glombitz.-r ver
kleidete sich als Strolch, dort „Hachar" genannt. 
Auf dttse Weise gewannen sie Einlaß in die Höhlen
wohnung und fanden hier die Räubergesellschast, 
deren Hauptmann ein heruntergekommener und ver
trunkener Tischler Namens Przydylok aus Petersdors- 
Ellguth war, vollzählig und gerade beim Mtttagsbrod 
vor' Sämmtliche Räuber wurden gefesselt und ins 
Gesängniß geführt.

* Erdsturz. Am Freitag voriger Woche senkte 
sich Abends plötzlich eine Theilstrecke der Via Toledo, 
der belebtesten Sraße Neapels, und bald entstand ein 
etwa 120 Meter langer und an 2 Meter tiefer 
Spalt, der den Verkehr auf der Straße gänzlich unter
brach. Die Polizei eilte herbei. Mehrere Beamte 
stiegen in d e Spalt hinab. Da stürzten plötzlich 
andere Erdmassen nach und 2 der Polizisten mürben 
begraben, konnten aber, wenn auch schwer verletzt, 
gerettet werden. Während die Sicherheitsorgane der 
Stadt in der Via Toledo beschäftigt waren, erscholl 
plötzlich der Ruf, daß in der Via Pendino ein alter 
Palast zusammengestürzt sei. Die neue Unglücks
nachricht beruhte auf Wahrheit. Von den Trümmern 

des zusammenstürzenden Hauses war ein Ehepaar er
schlagen worden, während die 3 Kinder der Unglück
lichen wie durch ein Wunder mit dem Leben davon- 
kamen.

* Aus den Geheimnissen des Harems. 
Nach einem in Konstantinopel Umlaufenden Gerüchte, 
daß sich aus bekannten Gründen nur schwer auf seine 
Richtigkeit hin prüfen läßt, herrscht im kaiserlichen 
Serail eine ungeheure Aufregung wegen eines im 
Harem vorgekommenen schrecklicheit Verbrechens. 
Fünf außerordentlich schöne Odalisken, die erst vor 
einigen Tagen aus Egypten als Geschenk des Khedive 
an den Sultan in Konstantinopel angekommen waren, 
wurden am 15. Dezember Abends in ihren Betten 
als Leichen gefunden. Die Aerzte stellten fest, daß 
die Mädchen vergiftet worden seien;. man vermuthet, 
daß sie als Opfer der Eifersucht ihrer Genossinnen 
starben. Drei Eunuchen, die beschuldigt werden, den 
Mädchen das Gift eingegeben zu haben, sollen in 
Haft genommen und in Ketten gelegt worden sein.

* Die Cholerakrawalle in Rußland finden 
jetzt ihr Nachspiel vor verschiedenen Kriegsgerichten. 
Nach einer Meldung aus Mariupol hat das dort 
abgehaltene Kriegsgericht von den Personen, welche 
wegen Ausschreitungen anläßlich des Auftretens der 
Cholera in Jusowka angeklagt waren, 4 zum Tode, 
eine Anzahl anderer zu Kerkerstrafen verurtheilt und 
27 Angeklagte freigelprochen.

* Blitzableiter. A.: ». . . Hören Sie, Freund, 
die ewige Schimpferei von Ihrer Frau wär mir aber 
doch zuwider!" B.: „Lassen Sie sie doch! Sie singt 
nicht, sie spielt nicht Klavier und — austoben muß 
sie sich doch auch!"

* Liebenswürdiges Anerbieten. Vater(schreibt): 
„Wenn mein Junge wieder faul und nachlässig ist, 
so bitte ich Sie, Herr Lehrer, ihn tüchtig durchzuhaueu! 
Zu Gegendiensten jeder Zeit bereit!"

* Kasernenhofblüte. Feldwebel: „Sie, Müller, 
wie sehen Sie denn aus? . . . Drei Tage hat der 
Kerl Urlaub gehabt und ist schon wieder ganz civil sät!'

* Küustlerstolz. Schauspieler: ........... Meinen
Namen wollen Sie wissen? . . . Besitzen Sie denn 
kein Konversations-Lex kon?"

* Aus dem Leben. Wer sich am wenigsten 
selbständig mit einer Meinung herauswagt, schreit 
meist in der Menge am lautesten mit.

* Rath zur Vorsicht. Meier (beim lc tzteu 
Examen): „Du, Freund, ich gebe Dir mein Wort 
darauf, wenn ich morgen noch einmal durchfalle, raufe 
ich mir alle Haare aus!" — Müller: „Da würde 
ich mir sie lieber doch recht kurz schneiden!"

* Heim gegeben. Theaterdirektor: „Meine 
Schauspieler sind in Wahrheit Sterne der Kunst." — 
Herr: „Das glaube ich schon. Sobald sie aufaehen, 
schläft Jeder ein!"
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solute Wahrheit dieses Berichtes, 
daher nicht durch die Verleumdungen mißgünstiger 
Gegner beirren lassen, sondern wende in geeigneten 
Fällen stets die Sanjana - Heilmethode an. Das 
Sanjana-Jnstitut steht unter Controlle der tüchtigsten 
Aerzte, welche Alles ausbieten, um den Kranken 
Hilse und Rettung zu bringen.

Die Sanjana Heilmethode beweist sich von 
zuverlässiger Wirkung bei allen heilbaren 
Lungen-, Nerven- und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieses berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich kostenfrei durch den Sekcetair 
der Sanjana-Company, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig.

in der Junkerstraße zwischen 7 dem Handwerkerstände 
angehörigen Personen eine arge Prügelet statt, wobei 
insbesondere ein in der Leichnamstraße wohnhafter 
Maler erheblich zugerichtet worden ist. Die Be- 
theiligten haben dabei einen solchen Skandal ver
ursacht, daß die Anwohner aus dem Schlafe aufgeschreckt 
wurden.

* (Rohheit.l Ein in der Sternstraße wohn
hafter Taubstummer, der bereits mehrfach feiner Roh- 
heiten wegen vorbestraft ist, hatte sich am Sonnabend 
Nachmittag in ein Schanklokal am Elbing begeben 
und betrug sich hier gemein und zudringlich gegen
über dem dort befindlichen Schankmädchen. Als 
Letzteres drohte, ihren Dtenstherrn zu rufen, ergriff 
der Taubstumme (in Glas vom Tische und schleuderte 
dieses dem Mädchen in das Gesicht, so daß es eine 
erhebliche Verletzung davontrug und sich sofort zum 
Arzt begeben mußte. Nachdem der Mensch noch 
einige Fensterscheiben zertrümmert hatte, entlief er.

Vermischtes.
* Militärvorlage und neue Steuern, diese 

beiden jetzt das öffentliche Leben beherrschenden 
Fragen machen ihren Einfluß auch auf die Weih
nachtszeit geltend und haben die Weihnachlspfefferkuchen- 
versfabrikanten zu Epigrammen veranlaßt, von denen 
zur Erheiterung unserer Leser hier einige folgen:

Was zunächst die Militärvorlage betrifft, so wird 
u. A. nach dem alten Rezepte, eine zu verschluckende 
bittere Pille mit Zucker zu versüßen, der Vorschlag 
gemacht:

Versüß' die Militärvorlage
Mit Honigkuchen alle Tage.

Entschieden den Vogel abgeschosfen hat aber der
jenige, welcher also prophezeit:

Nimmt der Reichstag die Militärvorlage an, 
Dann kommen auf jedwede Köchin zwei Mann.
Was die Steuern betrifft, so kann gewiß Jeder 

aus vollem Herzen demjenigen zustimmen, weicher be
hauptet:

Finanzminister sein ist schwer, 
Doch Steuerzahlen noch schwerer.

Doch der Pfefferkuchen muß auch herhalten, die 
Steuerlast zu erleichtern. So wird z. B. gewünscht: 

Wenn neue Steuern Dich erdrücken, 
Mag dieser Kuchen Dich erquicken.

Ein Anderer ertheilt kurz enischwssen folgenden 
Rath:

Laß' Bier- und Branntweinsteuer laufen,
Nur Honigkuchen mußt Du kaufen.

* Die Lebensmüden Am Kupsecgraben zu 
Berlin sprangen Freitag früh um 4 Uhr ein Mann 
und eine Frau (oder ein Mädchen) zusammen ins 
Wasser. Zeuge des Vorganges war ein bereits bei 
der Arbeit befindlicher Zettelankleber. In der Dunkelheit 
hat er nur wahrgenommen, daß der Mann einen 
Schnurrbart hatte. An der betreffenden Selle fand 
man einen seidenen Damen-Regenschirm mit schwarzer 
Troddel und einem Hornringe. Die benachrichtigte 
Polizei ließ das Wasser absuchen. Man hat bisher 
aber nur einen Herren- und einen Damenhut auf
gefischt.

* Ueber das Grubenunglück in den Kohlen
gruben von Bamfourlong werden jetzt folgende Ein
zelheiten mitgetheilt. In der vier englische Meilen 
von der wallisischen Stadt Wigan gelegenen Bam- 
fourlong-Zeche barst am 14. Vormittags der 
Petroleumbehälter in dem Maschinenhause, das sich 
am Eingang des Tunnels befindet. Das Oel setzte 
den Boden und die übrige Zimmerung des Haupt
schachtes in Brand. Die Maschinisten thaten ihr 
Bestes, das Feuer zu löschen; da es ihnen aber nicht 
gelang, so gaben sie den in der Grube arbeitenden 
120 bis 150 Arbeitern sofort ein Zeichen, sich un
gesäumt aus dem Bergwerk zu entfernen. Nur 
wenigen aber gelang es, sich durch Rauch und 
Flammen einen Weg bis an den Eingang zu bahnen, 
da der dichte Qualm bald jedes Vordringen unmög
lich machte. Das Schicksal der vom Ausgang ab
geschnittenen Bergleute war lange Zeit Gegenstand 
der größten Befürchtungen. Erst um 2 Uhr Nach
mittags, acht Stunden nach dem Ausbruch des 
Feuers, war der Brand gelöscht. Dann ging es an 
die Rettungsarbeit. Eine Menge Leichen wurden 
aufgefunden, andere waren, vom erstickenden Rauch 
überwältigt, völlig bewußtlos. Bis jetzt sind 20 
Leichen an die Oberfläche geschafft worden.

Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies

Reisfuttermehl
G« St O. Luders, Hamburg.

Kirchliche Anzeige«.
Heil. Leichnam-Kirche.

Mittwoch, den 21. d. Mts., Abends 
5 Uhr:

Advents-Abendgottesdienst. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker.

90— 95
95—100
83— 88
40— 70 

auf die Preise.

Special-De-eschen
der

„Altpreustisch err Zeitung".
Brüssel, 19. Dez. Alle Blätter fordern 

Die amtliche Beglaubigung bürgt für die ab-
'. Man wolle sich

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 17. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

Urtheil und Bekenntnitz eines berühmten Arztes.
Dr. R. A. GUNN,

Professor der Bereinigten Staaten Universität 
. in New-Vork,

Arewt in einer medizinischen Zeitschrift: „Vor einigen 
Jahren wurde meine Aufmerksamkeit aus den Gebrauch 
von Warner's Safe Cure für Bright'sche Nieren-

„gelenkt. Trotz der günstigen Ansichten, die 
ich allerwärts darüber vernahm, zögerte ich dennoch, 
dasselbe anzuwenden. Da kam ein persönlicher Freund 
zu mir, dessen Application um Aufnahme in einer 
Lebensversicherung auf den Grund hin abgewtesen 
rout^e, daß Eiweiß in dem Harn vorhanden und er 
an Brighl'scher Nierenkrankheit leide. Eine chemische 
und mikroscopische Untersuchung seines Harns zeigte 
Quantitäten von Eiweiß und körnige Nieren-Röhrchen, 
wodurch Bright's Krankheit völlig constatirt wurde.

Nachdem ich vergeblich alle übrigen Heilmethoden 
und Heilmittel versucht hatte, rieth ich ihm, Warner's 
^>afe Cure zu gebrauchen. Mit nicht geringer Ver
wunderung wurde ich binnen eines Monats eine ent- 

Cne Besserung gewahr. Nach Verlauf von vier 
Monaten waren keine Nieren-Röhrchen mehr in dem 
Harn zu entdecken und nur noch eine Spur von 
Elweiß. Und heute erkläre ich ihn als vollkommen 
geheilt.

Todes-Auzeige.
Statt besonderer Meldung 

M,i;®efler[n Nachmittag 2% Uhr e,tt- 
schlief unser Ueber

Ciirt
im Alter von 1 Jahr 9 Monaten.

Die tteftrauernden Eltern
Herrmann May Frau, 
 geb. Harms.

Räch dieser Bethätigung seiner Heilkraft verschrieb 
ich dieses Mittel vielfach in akuten, sowie chronischen 
Fällen von Nierenkrankheiten und zwar stets mit 
befriedigten Resultaten.

Bei einer großen Anzahl von Leiden, wo das 
Blut in ungesundem Zustande, und speziell wo ent
zündeter und geschwollener Zustand der Drüsen vor
handen und in vielen Fällen, wo die Gesundheit eine 
schwache ist und kein nachweisbares organisches Uebel 
zu Grunde liegt, ist die Wirkung von Warner's Safe 
Cure in der That wunderbar.

Da ich einem Zweige des ärztlichen Berufes an- 
gehöre, welcher der Ansicht ist, daß keine einzelne 
medizinische Schule oder Person im Besitze aller 
Wissenschaften in Bezug der verschiedenen Krankheiten 
ist, und ich unabhängig genug bin, irgend ein Heil
mittel zu gebrauchen, das meinen Patienten Genesung 
bringt, aus welcher Quelle dasselbe auch kommen 
möge, so stehe ich nicht an, die Verdienste von War
ner's Safe Cure offen anzuerkennen und dasselbe zu 
empfehlen."

Ferner schreibt Dr. v. Weiretter in Wien: „War
ner's Safe Cure hat im Hause einer mir nahestehen
den Familie einen unverkennbaren Heilerfolg erzielt."

Zu beziehen in Elbing durch die Apotheke Brück- 
straße Nr. 19 und andere bekannte Apotheken. 

Elbinger Standesamt.
Vom 19. Dezember 1892.

Geburten: Factor Wilh. Schottke 
T. — Kaufmann Alexander Corsepius 
S. — Fabrikarb. Carl Ludw. Wölk 
S. —- Schlosser Paul Lüdcke 1 T.
Registrator Albert Schwarz 1 S.
Tischler Johann Stobbe 1 T. —

Eisendreher August Nogge 1 S.
Aufgebote: Arb. Friedr. Schmidt- 

Gudnick mit WilhelmineHenrietteDreher- 
Liebstadt. — Böttchermeister Adalbert 
Lemke-Tolkemit mit Floreutine Ratzke- 
^Eheschlichimgen: Bau - Assistent 

Carl Post-Kgl. Blumenau nnt Marie 
Tetzlaff-Elbing.

Sterbefälle: Schuhmachermeister 
Friedrich Wilhelm Pukas 51 I. — 
Schneider Carl Grün au T. 11 M. — 
Arbeiter Heinrich Stegmann S. 12 T. 
— Arbeiter - Wittwe Henriette Mück, 
geb. Wagner, 76 I. — Lehrer-Wittwe 
Louise Korell, geb. Lehmann, 85 I. — 
Arbeiter Robert Kühn S. l’/g I. — 
Fabrikarbeiter Friedrich Höpfner T. lxj4 
I. — Kaufmann Hermann May S. 
1% I. — Arbeiter Heinrich Schönfeldt
S. P/2 I. — Arbeiter Franz Karioth
T. 6 I. — Tischler Alexander Heide
mann T. 4 W.

Reisegepäck kann dieses zwar gleichwohl angenommen 
werden, der Aufgeber hat aber die fehlende oder 
mangelhafte Verpackung unterschriftlich anzuerkennen. 
9) Der für Versicherung der Lieferfrist zu zahlende 
Betrag ist von 2 vom Tausend auf 2 vom Tausend 
der angegebenen Summe für je angefangene 200 Km. 
(bisher 150 Km.) erhöht, der Mindestbetrag jedoch von 
1 Mk. auf 40 Pf. herabgesetzt. Die übrigen Be
stimmungen sind im wesentlichen dieselben geblieben.

* s Stadttheater j Wer einmal wieder recht 
kräftig lachen wollte, ohne sich genaue Rechenschaft 
darüber zu geben, ob die Dinge, die er sieht und 
hört, auch des Lachens werth sind, der fand bei der 
gestrigen Aufführung des uns bereits bekannten 
Schwankes „Pension Schöller" von Carl Laufs 
seine Rechnung. Die abenteuerliche Unwahrschein- 
lichkeit der Voraussetzungen, die Verstöße gegen den 
Ton der guten Gesellschaft, die bet solchen Burlesken 
mit unterzulaufen pflegen, haben noch nie einem 
dröhnenden Lachersolg hindernd im Wege gestanden. 
So verfehlte denn auch der wirklich „tolle Einfall", 
die mehr oder minder exzentrischen Pensionäre des 
H-rrn Schöller für geisteskrank auszugeben,

auf unser allzeit lachlustiges und 
fröhliches Publikum nicht. Den Löwenantheil an 
der Heiterkeit desAbends heimste HerrVoges ein, nächst 
ihm nennen wir Herrn Krieg, Fr. Kerklies- 9. 
Lessa als emanzipirte Schriftstellerin, Herrn 
Franke als polternder Major und Herrn Stark 
als ruhelosen Weltbummler und Löwenjäger. Die 
Damen Kurz, Giesecke, Fester, Handtke und Voges, 
und die Herren Feistel, Berger, Werder und Stange 
vervollständigten das Ensemble. — Der Aufführung 
des Schwankes, der nicht ganz einen Theaterabend 
ausfüllt, ging eine recht beifällig aufgcnommene 
musikalisch-deklamatorische Soiree voran, an deren 
Schluß sich unsere Operetrenkräfte sogar bis zur Oper 
verstiegen (Terzett aus dem „Freischütz").

* ! Alters- und Jnvaliditätsversicherung.j 
Am 24. Dezember sind in diesem Jahre volle 52 
Wochen abgelaufen und beginnt somit nach den 
Weihnachtsfeiertagen der Umtausch der Quittungs
karten der Alters- und Jnvaliditätsversichecung. 
Wir machen hierbei darauf aufmerksam, daß bei dem 
Umtausch die Mllitärpässe von denjenigen Personen, 
die Uebungen mitgemuht haben, sowie etwaige 
Krankheitsbescheinigungen (von der Krankenkasse bezw. 
dem Arzte ausgestellt) vorgetegt werden müssen, falls 
den Inhabern diefe Zeiten angerechnet werden sollen.

* (Die Maul- und Klauenseuche! ist nunmehr 
auch in unserer Stadt aufgetreten. Durch den Herrn 
Kreisthierarzt ist festgestellt worden, daß mehrere dem 
Ackerbürger Eduard Friedrich-Grudenhagen gehörige 
Kühe mit der Maul- und Klauenseuche behaftet sind.

* sKleinfeuer.j Im Laufe des gestrigen Tages 
wurde unsere Feuerwehr zweimal nach verschiedenen 
Stellen alarmirt, und zwar in früher Morgenstunde, 
kurz vor drei Uhr nach dem Grundstück Brückstraße 29. 
Es brannte dort ein Holzverschlag und ein Kleider
spind. Das Feuer war von den Hausbewohnern 
bereits gelöscht, als die Feuerwehr etntraf, und sie 
beschränkte ihre Thätigkeit darauf, die Brandstelle zu 
räumen. Morgens kurz vor 7 Uhr wurde sie nach 
dem Grundstück Leichnamstraße 60a gerufen, woselbst 
der Flugruß in einem Schornstein in Brand gerathen 
war. Hier kam sie gar nicht in Thätigkeit, denn als 
sie ankam, war der Schornstein bereits ausgebrannt.

* (Auf dem Elfe eingebrochen.! Am Sonn
abend Mittag wagte ein Arbeiter vom Fischervorberg 
aus die Eisdecke des Elbingflusses nach dem Suder- 
mannschen Holzhof hin zu überschreiten, brach hierbei 
aber ein. Crn gleiches Schicksal hatten 2 Fischer, die 
ihn retten wollten; diesen gelang es jedoch sich wieder 
aus dem Wasser herauszuarbeiten. Wieder an Land, 
warfen sie dem noch immer sich an den Eisschollen an
klammernden Arbeiter eine Leine zu, vermittels welcher 
er denn schließlich auch gerettet wurde.

* sDas Hassers) ist von dem starken Nordwest
sturm bis Tolkemit aufgeborsten und nach den Moolen 
zugetrieben, von wo ab es noch festliegt. Das Eis 
der Nogat und des Elbing liegt zwar noch, ist jedoch 
nicht mehr tragsähig. Der Schnee auf den Niede
rungswegen ist vollständig verschwunden.

* (Diebstähle.! Gestern Mittag wurde aus 
einem offenen Hausflur einer am Gr. Lustgarten be- 
legenen Hause ein Herren-Jaquet, in welchem sich 
eine Brille für Kurzsichtige mit goldener Einfassung 
befand, gestohlen. Der Dieb soll kurz zuvor dort ge
bettelt haben. — Ferner wurde am Sonnabend auf 
der Marktbrücke am Elbing einer Tischlerfrau aus 
der Königsbergerstraße 1 Portemonnaie mit 20 Mk. 
aus einem Korbe gestohlen.

* (Prügelei.) In der verflossenen Nacht fand

HO 17. u. 18. Januar 1893.
Ruhmeshallen 

Lotterie 
für die Errichtung des

Kaiser Friedrich
Museums in Görlitz.

Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893.

Hauptgewinne i. W. lwit 
50,000 M./20,000 M., 10,000 M., 

6000, 5000 und 3000 M. rc. 
26,996 Gewinne = 750,000 M. 
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M. 

Porto und Liste 30 Pf. 

Richard Schröder, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
WWW Gegründet 1875. WWW

Butter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn,

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, 17. Dezember 1892.

Das Geschäft war in dieser Woche ungemein still, 
und obwohl die Zufuhren in Hofbutter nur klein waren, 
so ließen sich dieselben nicht einmal placiren, da der 
Consum nach wie vor sehr schwach ist. In Anbetracht 
dessen mußten Preise abermals ermäßigt werden. Das 
jetzige Preisniveau läßt ein besseres Geschäft erwarten. 

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an

109—112 
105—108 
102—104 
95—101 
94— 97
94— 97
95— 98

Iiiederhain.
Dienstag Abend 9 Uhr: Extraprobe 

int großen Saale.
Die Probe am Mittwoch fällt aus.

Wer Dampfbetrieb einzurichten oder seine be
stehende Anlage zu verändern wünscht, wende sich an 
R. Wolf, Magdeburg-Buckau. Diese Firma 
die bedeutendste Locomobil-Fabrik Deutschlands, baut 
auf Grund 30jähriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkesseln, fahrbar und feststehendt 
welche in der Landwirthschast und jeglichen Betrieben, 
der Klein- und Großindustrie zu Tausenden Ver
wendung gefunden und sich als sparsamste und dauer
hafteste Beiriebsmaschinen vorzüglich bewährt haben. 
Wölfische Locomobilen gingen aus allen deutschen 
Locomobil-Prüfungen wegen ihres äußerst geringen 
Brennmaterial-Verbrauchs als Sieger hervor.

Herzlichen Dank im Namen unserer 
kleinen Schutzbefohlenen allen Freunden, 
Wohlthätern und Gönnern unserer 
Kinderbewahranstalten für ihr gelegentlich 
des gestrigen Bazars in so reichem Maße 
entfaltetes liebevolles Wirken.

Die noch abzuholenden Gewinne sind 
nicht von Frau Roth, sondern von Frau 
v. Jngersleben, Kurze Hinter- 
straße 16, parterre, abzuholen.
Der Vorstand der Elbinger 

Kinderbewahranstalten.

Danksagung.
Allen, welche meiner lieben Frau, 

unserer innigst geliebten Mutter, 
Schwiegermutter, Grossmutter und 
Schwägerin

Heinriette Küster, 
geb. Schnlemann, 

während ihrer langen Krankheit lieb
reich zur Seite standen, sowie allen 
Denen, welche sie zu ihrer letzten 
Ruhestätte geleiteten, insbesondere 
Herrn Pfarrer Schiefferdecker für 
seine trostreichen Worte, sowie auch 
der hiesigen Fleischerinnung, sagen 
wir tief empfunden unsern herzlichsten 
Dank.

Elbing, den 19. Dezember 1892.
Die trauernden Hinter

bliebenen.

Margarine........................................
Tendenz: Sehr stilles Geschäft drückte

z« Beiträgen auf zur Ausrüstung einer Hülfs« 
expedition für Jaques und Joubert nach dem 
Tanganyikasee. — Die Meldung, dast König 
Leopold den Congo besuchen wolle, ist Er
findung.

Paris, 19. Dez. Baron Alfons Roth
schild erhielt auf der Jagd einen Schrotschufi 
in das rechte Auge.

Erstaunlicher, amtlich be- 
glaubiger Heilerfolg bei einem 
20jährigen, schweren Nerven- 

und Rückenmarksleiden!
Nachdem wir erst kürzlich an dieser Stelle den 

glänzenden Erfolg berichteten, welcher durch die 
Sanjana-Heilmethode bei dem 30jährigen Leiden 
des Herrn Rudolf Carius, Mühlenmeister zu Bernau 
in der Mark erzielt wurde, bietet sich uns heute 
schon wieder ein Beispiel von der durchgreifenden 
Wirkung der Sanjana - Heilmethode bei einem 
schweren 20jährigen Nerven-• und Rückenmarksleiden. 
Dieser überraschende Heilerfolg würbe bei Herrn 
Robert Jbscher, Veterinär zu Croffen a./O. erzielt 
und ist der Bericht von der wohllöbl. Polizeiver
waltung zu Croffen a./O. amtlich beglaubigt worden. 
Herr Robert Jbscher schreibt:

Seit circa 20 Jahren litt ich an einem hochgradigen 
Nervenleiden, welches unter blitzartigen Zuckungen in 
den Beinen und dem Rücken periodisch auftrat; das 
Leiden steigerte sich schließlich bis zur Erkrankung des 
Rückenmark's. Die bisher angewandten Mittel, Bäder, 
Elektrizität u. a. brachten nur eine vorübergehende Er
leichterung, aber keinen dauernden Erfolg. Derselbe ist 
erst eingetreten nach dem Gebrauch der Sanjana-Heil
methode. Das Leiden ist verschwunden, an Stelle der 
früheren hochgradigen nervösen Erregungen ist freie 
Thätigkeit und heitere Gemüthsstimmuug eingekehrt. 
Empfangen Sie daher meinen herzlichsten Dank.

Robert Jbscher, Veterinär.
Amtlich beglaubigt durch die wohllöbl. Polizei

verwaltung zu Croffen a./O.

KlUlsmiimischkr Kkrein. 
Der $ortrnfl fällt aus.

W* Bücherwechsel
Dienstag, d. 20. Dezember er.

Elbinger Kirchenchor.
Dienstag: Extraprabc.

e , . früh 7 y, Uhr entschlief sanft unsere inniggeliebte Mutter, 
Schwieger- und Großmutter, die Frau Rentiere

Emilie Wunderlich, geb. Sielmann,
int 79. Lebensjahre. Dies zeigen tiefbetrübt an 

Königsberg i. Px„ den 17. Dezember 1892.
„v m .. Die trauernden Hinterbliebenen.

mnrm Beerdigung findet am Donnerstag, den 22. d. Mts., 
Kirchhof st tt Ü°,n Tralwrhause aus auf dem neuen Kneiphöfischen

Produkten -Börse.
Cours vom
Weizen Dez.-Jan

April-Mai
Roggen: Fester.

Dez.-Jan
April-Mai

Petroleum loco........................................
Rüböl Dez....................................................

April-Mai
Spiritus 70er Dez

Königsberg, 19. Dezember, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Bon Portatrus und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 48,25 jg
Loco nicht contingentirt .... 28,75 „

Börse: Schwach. ' CourS vom 
3‘/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. W. Dr. Biseiiz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
WA?" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen

Soli wäehezustände,deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.
SlM-TlMter.

Dienstag, den 20. Dezember 1892, 
zum zweiten und letzten Male: 

Der Weihnachtsengel.
Gedicht mit lebenden Bildern von 

Franz Gottscheid. 
Hierauf:

Gesangs- und Deklamations- 
Vorträge.

Novität! Zum Schluß: Novität! 
Ich heirathe meine Tochter.

Lustspiel in 1 Akt von A. I. Groß v. 
Trockau.

Zu dieser Vorstellung, deren erster 
Theil namentlich Kindern Freude be
reiten dürfte, hat jeder Erwachsene das 
Recht, ein Kind frei mit einzuführen. 

Mittwoch geschloffen.

Lehrerverein.
Dienstag Abend 9 Uhr: Probe in 

der Bürger-Ressource 
(großer Saal).



Abonnementspreis
4 Mark 50 Pf. 

pro Quartal.

Unser Ausverkauf in Hlelderatwffen, Teppichen ». s. w 

bietet Gelegenheit zu wirklich vortheiihafien Einkäufen.

Telegramm-Adresse: Giückscollecte Berlin

zum Abbruch empfiehlt sich

J. Moses, Brvmbcrg 
Eisen- und Maschinenhaudluug. 

Lokomobilen stets vorräthig.

DkKanntmalhllng. 
Donnerstag, den 22. d. M, 

sollen aus den Forstrevieren Reichen
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden:

5>r= Hildebrandt’s

Hauspillen 
sind das beste Blutreinigungsmittel, 
viel wirksamer als Schweizerpillen.

1 Schachtel — 1 Mk.,
3 Schachteln = 2,50 Mk. 

Allein ächt zu beziehen durch die 
Apotheke Brückstraste 19.

Jaskulski
Kettenbronuenstrasse 2/3.

I. Etage.
Sprechst. von 9—12 und 2 6 Uhr.

Gratis-Beigabe:

IlluArirtks Sonntagsblath 
redigirt von Rudolf Elcho.

Die „Bolks-Zeitung" erscheint i 
täglich zweimal, gA

Morgeus und Abends. idSk

Brautschleier
in großer Auswahl z. sehr bill. Preisen. 
Silber- und Goldmyrthen.

B. Reimann, Fischerstr. 41.

Lg. Hinterstr. 18/19 ist die II. Et., 
3 Zimmer, Badestube, Wasserclosett, 
Küche m. Wasserleit., Mädchen- und 
Speisek., zu verm. Näheres daselbst.

Gewürz- und Magen-

Mvrsellen, 
täglich frisch bereitet, 

Brückstraste Nr. 19.

Dr.Spranger sche Magentropsen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibschm.,Versch!m.,Aufgetrieben- 
sein, Skropheln re. Gegen Ha- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 60 Pf. ___________________

Reinecke’s FahnenfabriK
Hannover.

FWettUM. Trunksucht! 
n versend. Anweisung nach 17jährig. 

approbirter Methode z. sofortigen 
radikalen Beseitigung, mit, auch 

l I ohne Vorwisseu, zu vollziehen, 
keine Berufsstörung, unter 

Garantie. Briefen sind 50 Pf. 
in Briefmarken beizufügen. Man adr.: 
„Privat-Anstalt Villa Christina 
bei Säckingen, Baden."

234 R.-Mtr. Klobenh.,
19 „ Knüppelh.,

298 „ Reisig.
Versammlung der Käufer

Morgens 9 Uhr 
im Gasthanse zu Reichenbach.

Elbiug, den 16. Dezember 1892. 

Der Magistrat.

^8® 4.A4 ... welcheihreNiederkunft 
3 111 m Pll erwarten, finden Rath 

ll * unt) freundliche Auf- 
7 nähme bei Frau Lh- 

dewski in Königsberg if Pr., 
Oberhaberberg 26,

Theodor Budwech
Alter Markt Nr. 17 

empfiehlt zu 

Methnachtsseschkuken 
sein 

CiglirrenuZalillk.
Lager

dem geehrten Publikum zur geneigten 
Beachtung.

Jeder Geschmacksrichtung wird Rech
nung getragen, und liefere ich im Preise 
schon von 2 Mk. p. 1OO Stück auf
wärts hübsche Sachen.

Prascntkistchenzn 25Stuck
von 65 Pf. aufwärts. 

EventuellUmtausch nach dem Feste gestattet.

E----- Zufolge direkten Bezuges von Original-Kisten per
Schiff ab Petersburg bin ich diesjährig in der Lage, 

Echt Russische Gummischuhe 
extra sortirter Güte, ohne Fehler, 10 Prozent unter 

Ävorjährigen Preisen abzugebeu und sind stets Fayons 
in breiter, halbspitzer und spitzer Form vorrüthig.

Unveröremülirer ßhrikßmm-Schlee, 
glitzernd, alljährlich verwendbar, Carton 60 Pf.

Gummi-Tischdecken ä 2,00, Wandschoner 1,00,

Wirthschaftsschürzen ä 1,75, Kinderschüizen, 
Linoleum-Teppiche ä 15,00, Läufer ä 80 Pf.,

Gummi - Puppeng -Thiere und -Bälle.

Wasch- u. Wringmaschinen, Wäschemangeln 
unter 2jähriger Garantie, in mehreren Größen, empfiehlt 

Wwh MKIlE Specialgeschäft f. Gmnrai- 
Jol Ivll | u. technische Waaren.

Stets scharf!
Ha Kronentritt unmöglich.
MmI Das einzig Praktische für 
WW glatte Fahrbahnen.

Preislisten und Zeugnisse 
kf® gratis u. franeo.
M Leonhardt & C2;
Berlin, Schiffbauerdamm 3.

KkKüllNtMchUllS.
Durch den hiesigen Königlichen 

Kreisthierarzt ist festgestellt worden, 
daß mehrere aus dem Grundstücke 
Grubenhagen Nr. 17 hiecselbst befind
liche, dem Ackerbürger Eduard Friedrich 
gehörige Kühe mit der Maul- und 
Klauenseuche behaftet sind.

Elbiug, den 17. Dezember 1892.

Die Polizeiverwalturrg« 
gez. E l d i t t.

Wohnungen zu vermiethen, 
mit auch ohne Möbel, von 

gleich oder 1. April 1893. Ferner 
Bureau-Utensilien zu verkaufen.

Alter Markt 2.

welche ebenfalls wieder in einer vermehrten Auflage 
von 3000 Gratis-Exemplaren zur vertheilung 
kommt, erscheint

Mittwoch, den 21. Dezember.
Wir bitten unsere geschätzten Inserenten, die für 

diese Nummer bestimmten Inserate möglichst frühzeitig 
aufzugeben.

IBitW her „Wprmßischeu Zeitung".

Wir empfehlen als

Welhnachts-Geschenke 
in grössester Auswahl zu billigsten Preisen: 

lohen in chwarz und farbig — Jaquettes — Abendmäntel 
Seidene Schürzen — Wirthschafts-Schürzen 

Schirme—Taschentücher — Oravates—Halstücher 
Schiasröcke iir Herren — Bragen — Manschetten 

Oberhemden — Tricotagen «.«. A. «.

Fertiste Kaisermäntel, 
früher M. 24, jetzt M. 16. 
WF Fertige Schlafröcke, "WW 
Cachenez, Cravatten,Regenschirme 

Unterkleider, Kragen, Stulpen. 

Adalbert Meyer,‘“irT“ 

"Glänzend weich und wasserdicht 
wird jedes Leder mit

llelgoländer 
Lederfett.

Dose 20 Pf. Wiederverkäufer sucht 
M. JXagel in Cannstatt b, Stuttgart.

d h. eine so groste Anflage, wie sie noch keine andere deutsche 
Zeitung jemals erlangt hat, besitzt die täglich in 8 gr. Folio-Seiten 
erscheinende liberale

Merlmr SMorge»^ Zeitung 
nebst „Täglichem Familierrblatt" mit vorzüglichen Erzählungen.

Im nächsten Vierteljahr erscheint:

E. von Waid-Zedtwitz: „Wer ßegt?" 
ein großer spannender Roman aus der Gegenwart.

Der großartige Erfolg der „Berliner Morgen-Zeitung" beweist, daß die
selbe alle berechtigten Ansprüche an eine volksthümliche, sorgfältig redr- 
girte Zeitung befriedigt — trotz des enorm billigen Abouuemeutspreises 

von nur

1 Karh mkrtthährlich.
Probennmmern gratis d. d. „Berliner Morgen-Zeitnng", BerlinsW.

Nach Berlin 
expedire nächster Tage eine Sammel
ladung und bitte um Güteranmeldungeu^

AdL von Riesem 

Rosinen 
ä 20 Pfg. per Pfund.

Jelius Ärke.

Y Aus allen 

(k Gebieten des
_ öffentlichen Lebens

6^ zeichnet sich die „Volks- 

Zeitung" durch treffende 
| Beleuchtung aller Tagesfra-

gen, sowie zuverlässige und 
_ schnelle Berichterstattung aus.

^5^ Sie enthält einen reichhaltigen Han- 
' W. V delstheil mit ausführlichem Conrs- 

Zettel ii. unterrichtet eingehend über Theater, 
Mnsik, Kunst und Wissenschaft.

Das Feuilleton bringt 

Romane nnd Novellen, 
sowie unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der be
liebtesten Autoren. Zunächst erscheinen ein Roman von Rudolf Elcho, 
„Verleugnet", und ein historischer Roman von E. Adolay „Im Sturm 
erloschen", ferner eine Novelle von Gregor Esikh, „Die Töchter dev Herrn 
von Zokoli". Das Sonntagsblatt wird einen Roman von K. Felsberg, 
„Zerstörtes Glück", sodann einen Roman von M. Elton „Im Jagdschlöß
chen" und Erzählungen von Oskar Justinus und anderen ausgezeichneten 
Mitarbeitern bringen.

Die zum 1. Januar neu eiutretenden Abonnenten erhalten gegen 
Einsendung der Abonnements-Quittuug die Zeitung Man von jetzt ab 
unentgeltlich; außerdem wird ihnen der im IV. Quartal zum Abdruck 
gebrachte Roman Hektor Malot's, „Ame", gratis zugesaudt.

WU" Probe-Nummern unentgeltlich. 

Expedition der „Bolks-Zcitnng", 
Berlin W., Lützowstraste 105 n. Kronenstraste 46.

^

^



Der Hausfreund.
Tägliche BeUage zur „Altpreutzischeu Zeitung".

Nr. 308. Elbing, den 30 Dezember.1803.

Das Portrait.
Humoreske von Wilhelm Teschen.

Man schrieb den 24. December. Kalt war 
es auf den Straßen, kalt in dem Atelier des 
Malers Paul Holborn, welches draußen am 
äußersten Ende der Stadt, vier Treppen hoch 
sich befand. Paul Holborn saß vor seiner 
Staffelei und starrte trübselig auf das Portrait 
einer jungen, reizenden Dame. Sonst war 
dieses Bild sein Trost, sein Glück in alT dem 
Jammer des irdischen Daseins. Paul war zwar 
ein talentvoller Maler, aber er hatte noch 
keinen berühmten Namen, das heißt, er schuf 
und schuf und erhielt doch niemals so viel Geld 
für seine Bilder, daß er ohne Sorge dem 
nächsten Tag entgegensehen konnte.

Leise, schüchtern klopfte es an seiner Thür. 
Mißmuthig rief er „Herein".

„Verzeihen Sie, Herr Holborn, wenn ich 
störe, aber heute ist Weihnachts-Heiligen-Abend, 
und ich habe kein Geld, um meinen Kindern 
eine Weihnachtssreude zu machen — wenn Sie 
mir nur einen kleinen Theil der rückständigen 
Miethe zahlen könnten, dann . .

„Liebe Frau Förster, es thut mir leid, aber 
nicht eine einzige Mark nenne ich mehr mein 
eigen, der ärmste Tagelöhner wird heute Abend 
sein Christfest fröhlicher und reicher feiern als 
ich."

Der Frau Förster standen die Thränen in 
den Augen, so mußte sie also auf die bescheidenste 
Bescheerung verzichten.

Paul sah die feuchtschimmernden Augen 
seiner gutmüthigen Wirthin und sich energisch 
aufrichtend sagte er: „Gedulden Sie sich nur 
noch einige Stunden, Daniel holt den Rahmen 
zu diesem Portrait, und dann hoffe ich beim 
Kunsthändler einen kleinen Vorschuß zu erhalten, 
den wir theilen werden! Verlassen Sie sich 
darauf, Ihre Kinder sollen ihr Weihnachtsfest 
haben."

Beruhigt zog sich die Frau zurück. Erregt 
ging Paul in seinem einfachen Atelier auf und 
ab mit sich und noch mehr mit der Welt un
zufrieden. Seine weltschmerzlichen Gedanken 
unterbrach der hastige Eintritt eines seiner 
Freunde.

„Servus, Michel Angelo!" grüßte der Ein
tretende und nahm vorsichtig seinen neuen, fei
nen Künstlerhut vom langgelockten Haupte.

„Guten Morgen, Wolfgang Göthe!" lächelte 

Paul und reichte dem Freunde, der im ge
meinen Leben Fritz Hecht hieß und Schrift
steller war, die Hand.

„Hast Du Geld?" frug Hecht gespannt.
Paul lachte nur herzlich auf, und Hecht 

wußte Bescheid.
„Fatal, sehr fatal!" krähte er mit seiner 

hellen Stimme. Ich muß heute Abend noch 
ein glänzendes Symposium geben, mindestens 
ein Achtel Bier, mein fünfundzwanzigster Ge
burtstag ist heute, ich bin am Weihnachts
Abend geboren."

„Meinen herzlichsten Glückwunsch! Das ist 
aber auch Alles, was ich Dir darbringen kann!"

„Schadet nichts! Werde meine Wanderung 
fortsetzen! Es geht das Gerücht, Dein College 
Reichmann habe ein Bild verkauft, ich werde 
dem Glücksvogel einige Federn ausrupsen." Bei 
diesen Worten war er der Staffelet nahe ge
kommen, und in den hellsten Tönen der Ver
wunderung rief er: „Oho, Freund, was ist 
das? Ein Portrait? Eine Bestellung? Was?! 
Du schweigst, Du erröthest? Unglücklicher, Du 
bist verliebt? Hm! Das Gesicht kommt mir be
kannt vor! Sieht wirklich vornehm aus! Wer 
ist sie denn eigentlich?"

„Ja, wenn ich das selbst wüßte!"
„Aber Freund!!"
„Ich weiß wirklich nicht, wer sie ist, noch 

wie sie heißt."
„Also ein Phatasiegemälde — sonderbar! 

Das Gesicht muß ich doch kennen!"
Hecht ruhte nicht eher, als bis Paul erzählte, 

wie er dazu gekommen, dieses Bild aus dem 
Gedächtniß zu malen. Anfangs mißmuthig, 
dann aber von der Erinnerung fortgerissen, 
berichtete der Maler, daß er die Holde im ver
gangenen Sommer allein in einem Thüringer 
Walde getroffen habe, schlafend unter Blumen 
und Strauchwerk, und begeistert schloß er: 
„Schon hatte ich begonnen, die lieblichen Züge 
in mein Skizzenbuch einzutragen, da schlug sie 
plötzlich die Augen auf, schaute mich erschrocken- 
an, ein helles Roth stieg in ihre Wangen, sie 
sprang auf und fort ging es über Stock und 
Stein, wie ein scheu gewordenes junges Reh. 
O, wie viel Seele lag in diesen Augen, wie viel 
Anmuth in diesen Bewegungen — glaube mir 
— mein Bild ist nur Stümperarbeit."

„Ein prächtig erstes Kapitel für einen 
Roman", lächelte Hecht, „dessen Fortsetzung sehr 
einfach ist. Lächle nicht so ungläubig, ich sage



Dir, sehr einfach! Zunächst seht Ihr Euch 
wieder!"

„Im Roman vielleicht, im Leben gewiß 
nicht!"

„Warum nicht? Das Gesicht kenne ich doch 
— die Dame muß in unserer Stadt wohnen! 
Warum sollte es dem neckischen Kobold, den 
die Welt Zufall nennt, nicht einfallen, Euch 
wieder einmal zusammen zu führen?"

In diesem Augenblicke wurde die Thür 
hastig aufgemacht und mit einem derben Fluch 
trat eine drollige Figur in's Atelier, Daniel 
Schulze, das Faktotum Pauls. Daniel war 
ein kräftiger, untersetzter Mann von etwa fünf
zig Jahren, ein Original, ein Humorist, der 
seinem Herrn und dessen Collegen als Modell 
diente, wenn sie einen angeheiterten derben 
Ritter oder einen fidelen Landsknecht und der
gleichen malen mußten.

„Das Donnerwetter!" rief Daniel und warf 
die Thür unsanft in's Schloß. „Eine solche 
Unverschämtheit ist noch nicht dagewesen!"

„Siehst Du denn nicht, daß Besuch da 
ist?" wies ihn Paul mit leisem Vorwurf 
zurecht.

Daniel blinzelte schlau nach Hecht hin, 
schnitt eine unbeschreiblich komische Grimasse 
und erwiederte mit trockenemßHumor: „Ah, der 
Herr Hecht! Der darf es schon wissen! Sind 
alle Schufte diese Vergolder!"

Hecht lachte und nickte verständnißvoll.
„Aus der Haut möchte man fahren," fuhr 

Daniel fort, „daß man sich so etwas bieten 
lassen muß!"

„Was hast Du denn?" fragte Paul.
„Was ich habe!? Ha, ha! Nichts habe ich, 

das ist ja eben meine Wuth! nicht einmal den 
Rahmen zu unserem Bilde, der lieben kleinen 
Hexe da, die doch heute noch zum Kunsthändler 
muß, wenn wir was zum beißen haben wollen."

„War denn der Rahmen noch nicht fertig?" 
fragte erstaunt Paul.

Daniel griff mit einer höchst drolligen Ge- 
berde in sein dichtes, graues Haar: „Oh, fertig 
ist er längst, aber der Schuft meinte, ob ich 
Geld mit hätte — dreißig Mark!"

„Dreißig Mark — sagst Du?!"
„Sagte er, der Schuft! Als ob wir ihm 

schon einen Pfennig schuld'g geblieben wären! 
Hab's ihm auch gesagt, aber da fängt dieser 
Mensch an, von Grundsätzen zu reden! Borgen 
sei gegen sein Prinzip! Ha! Als ob dieser 
Lump jemals ein anderes Prinzip hätte, als 
uns über die Ohren zu hauen!"

Holborn schüttelte traurig das Haupt, indem 
er meinte: „Keinen Rahmen, das ist fatal!"

„Fatal?" schrie Daniel. „Nein, das ist 
schofel, das ist lumpig, das ist niederträchtig!" 
Dann plötzlich in einen ruhigen Ton fallend, 
sagte er mit innigem Behagen: „Hab's ihm 
auch gesagt, gründlich!"

„Das war unklug," meinte Holborn.
„Solchen Leuten muß man mit dem 

Sammtpfötchen kommen!" lachte Hecht.

„Sammtpfötchen!" knurrte Daniel. „Sammt
pfötchen ! Habe ich auch gethan. Gebeten habe 
ich den Kerl sogar! Half aber nichts! Dann 
sagte ich ihm, wir würden ihm das Doppelte 
zahlen, half wieder nichts — na, da bin ich 
denn grob geworden, niederträchtig grob, half 
aber auch nichts."

Hecht lachte hell auf ob Daniels komischer 
Beschreibung. Bevor aber Paul antworten 
konnte, klopfte es an die Thüre. Daniel öffnete 
und ließ ganz erstaunt einen fein gekleideten, 
älteren Herrn und eine junge Dame eintreten, 
worauf er selbst verschwand.

„Vergebung, wenn wir stören! Ich bin der 
Commerzienrath Reichert — Commerzienrath!" 
so führte der alte Herr sich in etwas selbst
bewußtem Tone ein. „Meine Tochter Hildegard 
interessirt sich für die Kunst."

Paul stellte sich und seinen Freund vor, 
worauf der Kommerzienrath ein wenig gönner
haft fortfuhr: „Wir haben die Absicht, uns 
nach einem Ihrer Bilder zu erkundigen, eine 
Landschaft, Motiv aus Thüringen. Meine 
Tochter hat es vornhin bet dem Kunsthändler 
unter den Linden gesehen und sie möchte es 
gerne in ihren Besitz bringen."

Hecht zitterte vor Aufregung und Freude 
und laut jubelte es in seinem Innern: Der 
Herr kauft ein Bild, mein Symposium ist ge
rettet! 0 dieser Weihnachtsabend heute!

Paul aber hörte kaum, was der Kom
merzienrath sagte, er hatte nur Augen für die 
junge Dame, das Original zu seinem Bilde, 
was ihm vom Himmel als schönstes Weihnachts 
geschenk gesandt erschien.

Hecht hatte in seinem Dilettantismus die 
Aehnlichkeit zwischen Bild und Original nicht 
sofort erkannt, aber seines Freundes Ansitz und 
Benehmen machten es ihm bald klar, und von 
dem Augenblick an beherrschte er die Situation 
mit Feldherrntalent. Er wiederholte die Frage 
des Kommerzienraths nach dem Preise des 
Bildes und nöthigte den alten Herrn, als 
dieser seine Brieftasche zog, an einen weit von 
der Staffelei stehenden Tisch. Mit einer kaum 
zu verbergenden Freude sah er, wie der Kom
merzienrath fünf Hundert-Markschetne auf den 
Tisch zählte. Nachdem das Geschäftliche ab
gethan war, wollte der Kommmerzienrath sich 
mit seiner Tochter entfernen, doch diese meinte 
mit anmuthigem Lächeln: „Ich war noch nie 
in einem Maler-Atelier, gestatten Sie uns wohl, 
Herr Holborn, eine kleine Umschau zu halten?"

Ob er es gestattete, sein Herz schlug bei
nahe hörbar vor Aufregung und Freude ob 
dieser Frage. Hecht bot sofort dem Kom
merzienrath ein Skizzenbuch, welches sich der
selbe, er mochte wollen oder nicht, ansehen 
mußte, wenn er nicht den Schein des Nicht- 
kenners auf sich laden wollte.

Während dessen lud Holborn an der ent
gegengesetzten Seite des Ateliers die junge 
Dame zum Sitzen ein mit den halblaut ge
sprochenen Worten: „Entschuldigen Sie, daß 



ich Ihnen noch keinen Sitz angeboten habe, 
aber das Glück, Sie wieder zu sehen, hat mich 
ganz verwirrt gemacht."

Hildegard ließ sich auf den angebotenen 
Stuhl nieder und lächelte: „Auch ich finde 
unser heutiges Zusammentreffen . . .

„Charmant, ganz charmant!" unterbrach jetzt 
laut der Kommerzienrath, indem er auf eine 
Skizze zeigte.

Hildegard meinte vergnügt zu Holborn: 
„Papa hat das richtige Wort genannt."

Hecht wiederholte mit einem verschmitzten 
Blick auf das junge Paar an der Staffelei: 
„Ja, charmant, sehr charmant!"

„Erschien ich Ihnen nicht albern, daß ich 
damals ohne eine Silbe zu sagen, davon lief?" 
Hildegards Blick war bei dieser Frage halb 
schelmisch, halb verschämt.

„O, nicht doch! Es war ja so etitfcm im 
Walde, und ich benahm mich so indiskret! 
Immer habe ich mit Vergnügen an unser 
Zusammentreffen denken müssen! Ihr Bild 
stand stets vor meiner Seele!"

„Sehr gut. wirklich sehr gut!" ertönte wieder 
des Kommerzienraths laute Stimme, der sich 
bemühte, als Kunstkenner aufzmreten.

Hecht erwiederte anzüglich: „Ganz recht, 
aber ich hoffe, es kommt noch besser."

„Mir war's zu Muthe wie im Märchen, 
als hätte ich eine Waldsee belauscht! Schade 
nur, daß der Traum ein so kurzer war! Sie 
schweigen, mein Fräulein? Sie zürnen?

„O nein!" Hildegards Ton und Blick 
ließen Holborn beinahe die gebotene Vorsicht 
vergessen.

„So werden Sie mir auch verzeihen, daß ich 
Sie nicht vergessen konnte, daß ich mir eine 
Erinnerung schuf — diese hier!"

Bei diesen Worten gab Holborn der Staffe
let eine kleine Wendung, und Hildegard schaute 
ihr Bild und nur mit Mühe unterdrückte sie 
einen lauten Schrei der Ueberraschung.

„Großartig, wirklich großartig!" ertönte es 
wieder von der anderen Seite.

„Sie blicken so ernst, Sie zürnen mir? Ein 
Strich und das Bild ist vernichtet!"

Während Holborn einen Pinsel ergriff, rief 
der Commerzienrath: „Das ist ja ein Ochse!" 
und schlug vergnügt auf das Skizzenbuch.

„Und was für einer!" erwiderte Hecht mit 
strafendem Blick auf Holborn.

Hildegard aber legte leise ihre Hand auf 
des Malers Arm und bat ihn, das Bild nicht 
zu zerstören und schloß mit den Worten: „Es 
ist so gut getroffen, wie war es nur möglich, 
mich so ähnlich zu malen?"

Holborns Blick ruhte mit beredter Gluth 
auf ihrem Antlitz: „Ich sehe jetzt, daß noch 
manches an meinem Bilde fehlt, aber da ich 
das Original wiedergefunden habe, werde ich 
die Mängel bald abändern. Ich darf doch 
hoffen, mein Fräulein, Ihnen wieder zu be
gegnen?"

Hildegards Blick bejahte diese Frage, doch 

bevor sie es in Worten thun konnte, klappte der 
Commerzienrath das Skizzenbuch zu und er
hob sich mit den Worten: „In der That, Herr 
Holborn, brillante Skizzen! Ich bin Ihnen 
für das Vergnügen, welches Sie mir bereitet 
haben, Dank schuldig! Darf ich hoffen, daß die 
Herren mich einmal durch Ihren Besuch er
freuen?"

Hecht meinte, es würde unartig sein, einer 
solch' ehrenvollen Einladung nicht bald Folge 
zu leisten.

Kaum hatten der Commerzienrath und 
Hildegard das Atelier verlassen, um in Be
gleitung Daniels das Bild beim Kunsthändler 
abzuholen, da schrie Hecht vor Freude laut auf: 
„Nun Freund, was sagst Du nun zu dem 
Kobold Zufall und dem Weihnachtsfest, welches 
wir feiern werden?!"

„Wunderbar — märchenhaft! Ich fasse es 
kaum, dieses Wiedersehen!"
_ »Ihr Künstler seid manchmal wunderliche 
Heilige! Selbst träumt ihr Euch das tollste 
Zeug zusammen, und meint es das Geschick 
einmal gut, dann heißt es gleich: märchenhaft 
— unfaßbar!"

„Findest Du denn die Sache nicht so?"
«Ganz und gar nicht! Sie hat Dein Bild 

gesehen, eine Art Huldigung darin erblickt, daß 
Du gerade die Stelle gemalt hast, wo Du sie 
schlafend gefunden; Deine Adresse war leicht 
zu erfahren, der Papa noch leichter beschwatzt 
-7 und so seht Ihr Euch wieder! Doch gleich
viel, Dein Glück ist fabelhaft — ein solches 
Christkindlein — und hier eine Menge 
Mammon, wie ihn diese vier elende Wände 
lang nicht gesehen haben." Damit überreichte 
er dem Freunde das Geld.

Jetzt kehrten Paul's Gedanken zur Wirklich
keit zurück, er drückte seinem Freunde einen der 
Scheine in die Hand und rief seine Wirthin 
herbei, um dieser den zweiten zu überreichen.

Kaum ihren Augen trauend stotterte die 
überraschte Frau: „Ab, so viel Geld — das 
kann ich nicht wechseln, Herr Holborn!"

„Ist auch nicht nöthig, liebe Frau Förster, 
ich bezahle qränumerando! Ein glückliches 
Weihnachtsfest Ihnen und Ihren Kindern!"

Mit glücklichem Lächeln schob er die vor 
Freude und Dankbarkeit weinende Frau sanft 
zur Thür hinaus, indem er ihr an's Herz 
legte, den alten Daniel heute Abend nicht ganz 
zu vergessen. Dann ging er mit Hecht aus, 
um mit demselben die Vorbereitungen zu einer 
glänzenden Geburtstagsfeier zu treffen.

Erst früh am andern Morgen fanden die 
Freunde den W»g nach Hause, und selig stam
melte Hecht unzählige Male: „Welche Weih
nachten! Welche Weihnachten! Freund, den 
nächsten Weihnachts-Heiligenabend feiere ich in 
Deiner Familie — in Deiner Gesellschaft und 
Deiner hübschen Frau Hildegard — geborene 
Reichardt!"



Mannigfaltiges.
— Aus dem Nachlasse des Generals 

Boulanger hatte ein Herr Doyen, der damit 
ein glänzendes Geschäft machen zu können 
glaubte, das von Debat-Psnsan angefertigte 
Gemälde, das den General aus seinem schwarzen 
Rappen bei der Truppenschau des 14. Juli 
darstellt, für 8000 Francs angekaust. Er wollte 
es in Belgien, Holland und in anderen Ländern 
ausstellen. Zu diesem Zwecke nahm sich Herr 
Doyen einen Sozius, Herrn Fontaine, und es 
wurde eine Abmachung getroffen, nach welcher 
der Letztere auf drei Jahre freie Verfügung 
über das Gemälde erhält, aber alle Reise- und 
Ausstellungskosten übernimmt und die Hälfte 
des Gewinnes Herrn Doyen zahlt. Dieses 
Unternehmen endete kläglich. Die Ausstellung 
des Gemäldes in Holland schloß mit einem 
Fehlbeträge von 82,000 Francs ab, und seine 
Ausstellung am Todestage des Generals in 
Brüssel erbrachte eine Einnahme von — 50 
Centimes. Herr Fontaine legte das Gemälde bei 
Seite und wollte es nicht ohne Entschädigung 
Herrn Doyen, der es an einen Anhänger 
Boulangers losschlagen wollte, aushändigen; 
in Folge dessen reichte Doyen die Klage ein, 
wurde aber am Montag in Brüssel kostenpflichtig 
abgewiesen, da Fontaine das Gemälde auf drei 
Jahre zur freien Verfügung gestellt hat.

— Eine „Erklärung", die als betrüben
des Zeichen unserer Zeit zu betrachten ist, ist 
im „Kinzigthäler" zu lesen; sie lautet: „Sckan- 
bach. Oeffentliche Erklärung. Im Stalle des 
Bürgermeisters ist jüngst die Klauenseuche aus
gebrochen und wird jetzt von den Hausbe
wohnern ausgesagt, die Seuche sei von Hexen 
in den Stall verbracht worden. Da meine Per
sönlichkeit darunter leidet und ich gegen den 
Herrn Bürgermeister nicht klagend vorgehen 
mag, erkläre ich öffentlich, daß ich weder eine 
Hexe bin, noch hexen kann. Victoria Seisritz."

— Nichts ist einem Gerichtsvollzieher 
heilig — nicht einmal ein Wüstenkönig. Wie 
aus Halle gemeldet wird, hat der dortige Ge
richtsvollzieher Petschick einer im Walhalla
theater daselbst gastirenden Künstlerin einen 
dressirten Löwen nebst einem Pferd und einem 
Hund abgepfändet und nach dem Verkaufslokal 
schaffen lassen. Es wird leider nicht mitgetheilt, 
in welcher Weise der Diener des Gesetzes das 
immerhin nicht leichte Geschäft des Versiegelnd 
bei dem Löwen ausgeführt hat. Da aber dabei 
kein Unglück passirt ist, muß man annehmen, 
daß das Thier mit der Dressur von seiner 
Herrin auch den Respekt vor dem blauen Siegel 
angenommen hat. Hoffentlich erweist sich der 
Löwe bei der im Gasthause „Zur Stadt Berlin" 
in Halle stattfindenden Versteigerung ebenfalls 
als ein gesittetes Thier, wiewohl nickt zu ver
kennen ist, daß durch diese gerichtliche Prozedur 
seine Erziehungsgrundfätze auf eine sehr harte 
Probe gestellt werden,

— Mord. Aus Krementschug wird ge

meldet, daß dort der Oberstlieutenant Dawidow 
vom Brianski'schen Infanterie-Regiment Nachts 
in seiner Wohnung ermordet wurde; die Leiche 
lag in einer Blutlache, von Beilhieben arg ver
stümmelt. Von den Mördern ist noch keine 
Spur ermittelt, man vermuthet, wie immer 
bei geheimnißvollen Morden in Rußland, einen 
Racheakt der Nihilisten.

— Ein neues türkisches Räuberstückchen 
wird aus Athen gemeldet: Einer Depesche aus 
Trikala zufolge wurde der türkische Notable 
Chaireddin Bey von einer Räuberbande gefangen 
und gegen ein Lösegeld von 600 türk. Pfund 
auf einem Punkte an der Grenze wieder frei
gegeben.

— Die in der Münze von Philadelphia 
geprägten ersten 24,000 Kolumbus-Halbdollar- 
stücke werden vorläufig in der Münze ver
bleiben, bis die Weltausstellungs-Kommission 
ihre Aufträge betreffs Versendung der Münzen 
kundgegeben hat. Der Herausgeber der New- 
yorker „Mail and Expreß" soll die ersten 
10,000 Weltausstellungs-Halbdollars mit einem 
Agio von 100 pCt. angekaust haben und bietet 
dieselben nun im Voraus den Lesernj seines 
Blattes zu einem Preise an, der wieder einen 
100prozentigen Profit für ihn involvirt, indem 
er den Käufern dieser Zwei-Dollar-Halbdollar- 
Stücke erklärt, daß deren Ankauf eine gute und 
„patriotische" That sei.

— Eine fürstliche Beisetzung. Wie der 
Frankfurter „Kl. Presse" aus Aschaffenburg be
richtet wird, traf am Sonntag mit dem Kurier
zug 87 von Salzburg in einem Extrawaggon 
ein Hunde-Kadaver, nach Gent bestimmt, dort 
ein, welchen die Fürstin Arenberg in ihre 
Heimath befördern ließ. Begleitet war der 
Wagen von 4 Livree-Bedienten, welche das 
theuere Kleinod zu bewachen hatten. Der 
Separatwagen, im Innern entsprechend aus
geschmückt, kostete an 600 Mk. Was das für 
den Dahingeschiedenen zu erbauende Mausoleum 
kostet, war nicht in Erfahrung zu bringen.

Heiteres.
* sGute Auslegung.s „Mein Glück bei 

den Damen — nicht zu beschreiben! Den Dreien 
dort auch schon Köpfe verdreht." „Oho! ich 
höre ganz genau, wie die Eine, als Sie vorbei- 
gingen: Brechmittel! sagte." „Nun, meinte 
natürlich: Brechmittel für Weiberherzen!"

*
* sBoshast.j Schulze, der in seinen Ver

mögensverhältnissen zurückgekommen, übernimmt 
eine wenig besuchte Restauration und bestellt 
ein Firmenschild. Wie der boshafte Maler den 
Auftrag ausführt:
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